
in

s

e
ä

8
o

I l

“7 2

J

z
c O

o o

p

u ä

re

2 a e

s
waV

m

S c R J

An der Bildung des neuen Kabinetts
Noch immer Klippen

ktionsführer beim Reichskanzler war

mittag vom Reichskanzler empfangen werden ſollen.
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Durchaus noch keine Klärung
Berlin, 18. Oktober.

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Die Wetten in den Wandelgängen des Reichstags gehen

wieder einmal mehr nach der Seite des Zuſtandekommens
einer Rechtsregierung, doch iſt eine poſitive Klärung
durchaus noch nicht erzielt. Nach der Beſprechung, die der
Reichskanzler heute morgen mit den Deutſchnatio-
nalen hatte und die um ?4811 Uhr zu Ende ging, iſt aber jeden-
falls bekannt, daß man endlich

in die materielle Prüfung der Angelegenheit eingetreten
iſt. Den Deutſchnationalen ſind in den früheren Beſprechungen
vier Miniſterreſſorts in Ausſicht geſtellt worden und die engere
Auswahl der in Betracht kommenden Perſönlichkeiten iſt in der
Fraktion bereits getroffen worden. Man verrät kein Geheimnis,
wenn man in dieſem Zuſammenhang die Namen Exzellenz
Hergt, Freiherr von Gayl, Leopold, Exzellenz von
Krieß und unter Umſtänden Exzellenz Wallraf anführt.
Wenn in der Tat Wallraf das Vizekanzleramt oder das Außen-
miniſterium übernehmen würde, ſo wird eine Neubeſetzung des
Reichstagspräſidentenſtuhls notwendig und in der Behandlung
dieſer Angelegenheit wird man vielleicht auf beſondere demo-
kratiſche Wünſche Rückſicht nehmen, wenn dieſe den Reichswehr-
miniſter Geßler im Kabinett laſſen. Es iſt auch wohl wahr-
ſcheinlich, daß, wenn dieſe Kombination überhaupt zuſtande-
kommt, der Abg. der r Volkspartei Emminger in
das Juſtizminiſterium zurückkehrt. Unklarheiten herrſchen noch
durchaus darüber, ob Graf Kanitz als Landwirtſchaftsminiſter
verbleiben oder ob er von deutſchnationaler Seite her erſetzt wird.
Die Deutſche Volkspartei macht geltend, daß ſie beim Austritt
Jarres' nunmehr einen Miniſter weniger im Kabinett habe
und demgemäß nicht entſprechend bedacht ſei. Sie iſt geneigt, den
Grafen Kanitz bei ſeinem Verbleiben im Kabinett den Deutſch-
nationalen zuzuzählen, obwohl er bekanntlich aus der Partei aus-
getreten iſt und dieſe Tatſache noch ſelbſtverſtändlich innerhalb
der Fraktion nachwirkt.

Es iſt aber immerhin zu betonen, daß in den führenden
Kreiſen der Landwirtſchaft Befriedigung über die Art der
Amtsführung des bisherigen Landwirtſchaftsminiſters herrſcht
und daß ſomit noch Ausſicht beſteht, daß die Parteibedenken
zurückgeſtellt werden. Wenn nicht die wochenlange Kriſe bei
allen Beteiligten eine ſtarke Nervoſität erzeugt hätte, ſo wären
die beſtehenden Schwierigkeiten verhältnismäßig leicht zu über
winden, aber unter den obwaltenden Umſtänden muß man nach
wie vor mit neuen Ueberraſchungen rechnen. Auch
iſt die Frage zu prüfen, ob das neue Kabinett, wenn es am
kommenden Dienstag tatſächlich vor den Reichstag tritt, dort
die maßgebende Mehrheit findet und daß nicht Demo
kraten und linker Flügel des Zentrums plötzlich ausbrechen und
eine neue Kriſe herbeiführen. Sollte das der Fall ſein, ſo
wäre es bei den Deutſchvölkiſchen, zu beweiſen, ob ſie
im entſcheidenden Augenblick fähig ſind, einen großen Entſchluß
zu faſſen und den Linksparteien das Beiſpiel von Verant-
wortungsbewußtſein zu geben.

Die ſchwebende Kriſenlöſung
Berlin, 18. Oktober.

(Eigener Drahtbericht.)
Die neue Beſprechung der deutſchnationalen Frak-

um 2811 Uhr be
endet. Wie wir hören, fanden in dieſer Beſprechung neue mate-
rielle Erörterungen nicht ſtatt. Die Deutſchnationglen
beſtehen darauf, daß ihnen mindeſtens vier Sitze im
Miniſterium, entſprechend der Zuſage der Deutſchen Volkspartei,
ſowie der Bedeutung der Größe ihrer Fraktion eingeräumt
werden. In der deutſchnationalen Fraktion hat man ſich über die
Perſönlichkeiten, die gegebenenfalls in das Kabinett ge
ſandt werden ſollen, bereits verſtändigt. Die Fraktion hat
jedoch vorläufig davon Abſtand genommen, dieſe Perſönlichkeiten
dem Reichskanzler zu benennen, da der Reichskanzler noch Rück
ſprache mit dem Reichspräſidenten und den

emokraten haben wird. Jn der weiteren Entwicklung haben
zunächſt die Demokraten das Wort, die noch am Vor

Es iſt be
kannt, daß es ſich dabei weſentlich um die Frage des Ver
bleiben s des Herrn Dr. Geßler als Reichswehr-
miniſter handelt.

Keine Verſchiebung der Reichstags-
ſitzung

Berlin, 18. Oktober.
(EEigener Drahibericht.)

Das Reichstagsgebäude war am Sonnabend vormittag nahezu
ſAbbet. da die entſcheidenden Beſprechungen des Reichskanzlers

v der Reichzkanzlei ſtattfinden. Die Fraktion derden Volkspartei trat um 3412 Uhr zuſammen, während die
entſch nationalen ſich um 12 Uhr verſammel-ten. Wie wir von gzuſtändiger Seite hören, iſt von einer Ver

ſHiebung der für Dienstag geplanten Voll
dung des Reichstags keine Rede. Wenn das neue

chskabinett heute zuſtandekommen ſollte, würde es ſich bereits
am Dienstag dem Reichstag vorſtellen. Die Demo-
aten haben keine Fraktionsſitzung anberaumt, weil, wie ſie er
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ſ ären, ihre Stellung ſo eindeutig ſei, daß ſie keiner weiteren Er
läuterung bedarf.

Der letzte Zöſungsverſuch
Berlin, 18. Oktober.

Im Reichstag war man Freitag abend wieder einmal der
Anſicht, daß die Kriſe dicht vor ihrer Löſung ſteht. Die
Erfahrungen der letzten Woche haben allerdings gezeigt, daß es
am richtigſten iſt, der Entwicklung nur mit ſtarker
Skepfſis zu folgen, denn es iſt bereits öfter als einmal
ſo weit geweſen, daß die Kriſe abends fünf Minuten vor ihrem
Abſchluß zu ſtehen ſchien, während am anderen Morgen doch
wieder von vorn angefangen werden mußte, weil
die eine oder andere Partei der Löſung wieder einen Knüppel
ins Rad warf. Am Freitag vormittag gingen die Verſuche des
Kanzlers dahin, das Kabinett durch die Hereinnahme unpoliti-
ſcher „Fachminiſter“ zu erweitern, die der Deutſchnationalen
Volkspartei in ihrer Perſönlichkeit nicht gerade unſympathiſch
ſein ſollten. Der Reichskanzler hat offener auch telephoniſch ge
wiſſe Fühler ausgeſtreckkt. Die Unterhändler der
Deutſchnationalen Volkspartei ben ihm aber
wohl keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß ſie zwar gegen
Fachminiſter grundſätzlich nichts hätten, weil das eine alte Forde-
rung von ihnen ſei, daß ſie dann aber verlangen müßten, das
Kabinett in allen feinen Teilen vollkommen
neu mit „Fachleuten“ zu beſetzen. Darauf hat Herr
Dr. Marx feine
denten in die ung KRneicgefrielt zu haben die aber wort
von volksparteilicher Seite aus dem Dunkel herausgehoben
wurden mit dem Antrag, Herrn Ebert an den Verhandlungen
offiziell zu beteiligen. Hiermit dürfte auch zuſammenhängen,
daß die für Freitag angekündigte Kabinettsſitzung nicht
ſtattgefunden hat. Die Teilnahme des Reichspräſidenten
war immerhin ſo ſtark, daß er in einer gewiſſen Situation ſogar
gedroht haben ſoll, die Konſequenzen zu ziehen. Der
ſchwierigſte Punkt in dieſer allgemein optimiſtiſchen Stimmung
dürfte wohl noch in der Haltung der Demokraten
liegen. Während auf der einen Seite behauptet wird, daß ſie
ſich mit einer Beteiligung deutſchnationaler Miniſter an der Re
gierung nicht einverſtanden erklären würden, iſt andererſeits
offenſichtlich auch eine ſtarke Strömung in der Richtung
vorhanden, unter allen Umſtänden doch wenigſtens Herrn
Geßler an der Spitze des Wehr miniſteriums
zu erhalten. Alles in allem genommen, wird ſich alſo am
Sonnabend zeigen müſſen, ob dieſe letzten Verſuche, die Er-
weiterung des Kabinetts Marx nach rechts zuſtande zu bringen,
von Erfolg gekrönt oder ob alle Bemühungen der letzten Wochen
endgültig geſcheitert ſein ſollen.

Um Tilleſſens Auslieferung
Prag, 18. Oktober.

Tilleſſen wird wahrſcheinlich in Preßburg wegen mehrerer
kleiner Vergehen auf dem Gebiet der Tſchechoſlowakei
abge urteilt werden. Er ſoll dann an Oeſterreich aus
geliefert werden, wo er ebenfalls wegen verſchiedener Ver
brechen geſucht wird. Ueber ſeine Auslieferung wegen ſeines
Attentats auf Erzberger wird Deutſchland alſo wahrſcheinlich
mit Oeſterreich und nicht mit der Tſchechoſlowakei zu ver
handeln haben.

Dr. Eckener Ehrenbürger von
Flensburg

Flensburg, 18. Oktober.

(Eigener Drahtbericht.)
Die Vertretung der Stadt Flensburg hat in

ihrer geſtrigen Sitzung beſchloſſen, dem großen Führer des
„L. Z. 126“*, Dr. Eckener, der ein gebürtiger Flensburger iſt,
das Ehrenbürgerrecht der Stadt zu verleihen.
Die Nachricht iſt geſtern abend auf radiotelegraphiſchem Wege
Dr. Eckener zugleich mit den herzlichſten Glückwünſchen
ſeiner Vaterſtadt übermittelt worden.

Das Tagebuch des Leutnants
von Schiller

Berlin, 18. Oktober.
Der „Berliner Lokalanzeiger“ berichtet aus London „Eve

ning Standard“ veröffentlicht das Tagebuch Hans
von Schillers, der während der Ueberfahrt Navigations-
offizier des „L. Z. 126“ war. Das Jntereſſanteſte iſt, daß die
engliſche Oeffentlichkeit trotz der Wahlen noch immer die
größte Anteilnahme an der deutſchen Leiſtung zeigt.
So hat eine Nachricht aus Paris, daß dort das ZeppelinPatent
angekauft worden ſei, die engliſche Oeffentlichkeit alles andere
als gleichgültig gelaſſen.

Das amerikaniſche Luftſchiff
„Shennandoah“ im Sturm

London, 18. Oktober.
Den amerikaniſche Luftſchtff „Shennandoah“ befindet ſich

nach einer drahtloſen Meldung aus Kalifornien in einem
chweren Sturm auf dem Rückflug nach der Oſtküſte von
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Plan wieder fallen gelaſſen. Zwiſchendurch
ive Einflüſſe von der Seite des Reichspräßfi I

Genoſſen als Heamte
Von

Adolf Lindemann.,
Die monatelange Regierungskriſe war nichts anderes

als das eifrige Bemühen der am Ruder ſitzenden Männer,
das deutſche Volk auch in Zukunft mit Linkskurs zu re
gieren. Der Wille des Volkes geht abſolut nicht in dieſer
Richtung, aber ſo lange Deutſchland eine neue Fahne hat,
herrſcht auch das Beſtreben, dieſem Volkswillen entgegen-
zuhandeln. Ein Rechtsblock muß verhindert werden, ſo rief
Herr Ebert in einem Atem mit Herrn Herriot. Und beide
meinen es herzensgut mit dem deutſchen Volke. Was hätte
der ſozialiſtiſche Reichspräſident von einer Regierung, die
deutſchnational beeinflußt wird?
Amtes überhaupt nicht mehr ſicher. Und die Genoſſen kleben
nun einmal an ihrem Amt und laſſen höchſtens davon,
wenn ſie mit vollem Gehalt penſioniert werden, wie Herr
Leinert in Hannover es ſo ſchön vorhatte. Die Futterkrippe
iſt eben das A und O der November-Politik, der ſich alle
anderen Jntereſſen unterzuordnen haben.

7

Das deutſche Volk muß deshalb links regiert werden,
weil niemals vorbildlichere Zuſtände herrſchten als unter
dem ſozialiſtiſchen Regiment. Die Proletarier, die früher
ausgeſchloſſen waren von den fetten Pfründen, wo nach

nie immer der Sekt in Strömen floß, an denen ſich
ab Großagrarier und Schlotbarone erlabten, konnten
jetzt ſelber ein Genießerleben führen. Denn was früher
Auspowerung des hungernden Proletariats war, iſt jetzt
das gute Recht der ſozialiſtiſchen Beamten vom Miniſter
präſidenten bis zum Bürgermeiſter. Wenn auch nicht immer
Stil in der Lebensführung dieſer Beamtenraffkes liegt, ſo
verſäumten ſie doch keine Gelegenheit, die ſchönere Seite
dieſes Beamtendaſeins zu genießen. Je weniger ſie von
ihrem neuen Amt verſtehen und je pflichttreuere Fachbeamte
ihnen die Arbeit abnehmen, je mehr Zeit haben ſie, die An
nehmlichkeiten ihres Poſtens auszukoſten.

u

Aber ſie zeigen ſich doch durch die Bank als herzlich
kleine Spießbürger, dieſe neudeutſchen Miniſter und Land-
räte. Großzügigkeit liegt nie in ihrem Tun.

Muß Unrecht ſein, ſo ſei's um eine Krone!
Jn allem andern ſei man tugendhaft. J

Dieſes Schillerſche Wort liegt den Genoſſen nicht. Sachſens
großer Premierminiſter Zeigner tat das Unrecht ſchon um
einen Pelz und eine Weihnachtsgans und auch ſonſt ſind ſie
in der Ausübung ihrer Seitenſprünge höchſt dilettantenhaft.
Das kann man beiſpielsweiſe vom Genoſſen Grützner in
Merſeburg ſagen, der jetzt ſo ſchneidig die Attacke wider den
Stahlhelm reitet. Zwar will er, der eine gutbürgerliche
Erziehung genoſſen hat, die ſchlechten Eindrücke verwiſchen,
die ſein Vorgänger Genoſſe Bergemann hinterlaſſen hat.
Darum wird er in der Wahl geſelliger Freuden wähleriſcher
ſein. Der Arbeiterſekretär Bergemann iſt eben zu wenig
bürgerlich. Er weiß nicht, daß ſich ein Regierungspräſident
anders zu amüſieren hat, als ein Droſchkenkutſcher. So kam
es, daß über ihn und ſeinem Freund Runge öfters Be
ſchwerden einliefen, von allzulärmendem Vergnügtſein. Herr
Bergemann ging nach Düſſeldorf und nahm an, dort ſei man
nicht ſo ſteifleinen wie in Halle. Denn von der ſchönen
Stadt am Rhein berichten die Blätter, daß dort Genoſſe
Bergemann äußerſt fidel ſein kann. Sogar die kleinen
Mädchen interviewt er mit Vorliebe, um feſtzuſtellen, woher
ſie ihre ſchönen blauen Augen haben.

x

Man kann bei Genoſſen, die verächtlich alle bürgerliche
Kultur und Sitte beiſeitelegen, über die Art ihres Ge
ſchmackes ein wenig milder denken, aber verwunderlich iſt
es, daß die Genoſſen, die dem Bürgerſtande entſproſſen
ſind, ſo wenig Lebensart haben. Wir laſen in demokratiſchen
und ſozialiſtiſchen Blättern, daß Dr. Zeigner ſo feinſinnige
Gewohnheiten habe. Ja, wir laſen erſt kürzlich, daß Zeigner
auch im Gefängnis von ſeinem erleſenem Geſchmack nicht
verlaſſen ſei und außer der „Neuen Leipziger Zeitung“ nur
gute Bücher leſe. Warum brach er ſich da wegen einer
lumpigen Weihnachtsgans das Genick? Dasſelbe Rätſel
gibt uns der Merſeburger Regierungspräſident Dr. Grützner
auf. Der „Fridericus“ erzählt da ſonderbare Geſchichten
aus Dr. Grützners Düſſeldorfer Zeit. Geſchäfte, die wohl
ein galiziſcher Jude ohne Bedenken abſchließt, ſchicken ſich
doch nicht für einen Regierungspräſidenten. Ueber Futter-
lieferungsverträge zwiſchen Grützner und einem dunklen
Ehrenmann namens Arends, der fich unberechtigterweiſe
das Adelsprädikat beilegte, berichtet das Blatt. Ebenſo über

einem „Stadtrat“ Bohn,eine Pflaumenſchieberaffäre mit
bei der ſogar das S in Köln die zweifelhafte

Er wäre ſeines ſchönen



Rolle Dr. Grützners beſtätigte. Wir wollen annehmen, daß
Dr. Grützner weder bei der Futterlieferung noch bei der
Pflaumenverſchiebung Geld verdient hat, aber gerade
darum nimmt es Wunder, daß er ſich mit ſo bedenklichen
Geſchäften einläßt. Oder es nimmt nicht Wunder, denn die
woraliſche Jnflation iſt ſeit dem 9. November 1918 auf
ſtetig abſteigender Kurve und was vor dem Kriege jeden
Beamten den Hals brach, nötigt bei der heutigen Moral-
auffaſſung kaum ein Lächeln ab.

x

Der gute deutſche Michel läßt ſich viel gefallen und
darum haben wir bis zum heutigen Tage noch Beamte, die
kein Beweis für die Wiedergeſundung unſeres Staats-
lebens ſind. Aber das Schickſal naht ſich, wenn auch gro
teskerweiſe nicht in Geſtalt des rächenden Bürgertums.
Nein, mit „Heil Moskau“Rufen ſtürzen ſich die Kom-
muniſten auf die Genoſſen, denn ſie bürgerliche Gewohn-
heiten verwerfen, wenn ſie einmal ſo tun, als ob ſie
regierten. Es waren auch Kommuniſten, die in Düſſeldorf
Herrn Bergemann die jungen Mädchen abjagten, wobei es
auch noch andere blaue Augen gab, als die der rheiniſchen
Mädchen beim rheiniſchen Wein. Jm Freiſtaat Sachſen
paßt es den Moskowitern nicht, daß die entarteten Ge
noſſen um Heldt in den weichen Miniſterſeſſeln ſitzen. Da
gibt es denn allerhand Enthüllungen, die zum Lachen
wären, wenn es nicht auf unſere Koſten ginge. Genoſſe
Heldt flieht mit Geſchichten in die Oeffentlichkeit, in denen
ſteht, wie unter Zeigner regiert wurde. Er erzählt, wie der
Dresdener Polizeipräſident Mencke als Schutzmann in Zivil
auszugehen pflegte und auf harmloſe Paſſanten mit dem
Revolver ſchoß. Er erzählt, wie der Oberregierungsrat im
Miniſterium des Innern Günther mehrere Hundertſchaften
Polizei gegen Zwickau mobiliſierte, obwohl dort alles fried-

Der Fall Loeb vor dem Thüringer Landtag
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lich war. Er erzählt von Polizeibereitſchaften, die vergeſſen
wurden aufgehoben zu werden. Wie mit falſchen Doktor-
titeln, nie gemachten Staatsprüfungen operiert wurde, iſt
ebenfalls erbaulich zu leſen. Ausgleichshalber nimmt ſich der
hieſige „Klaſſenkampf“ die Genoſſen Grützner und Runge
energiſch vor. um den Wählern klar zu machen, daß die
S. P. D. ſchnöden Verrat am klaſſenbewußten Proletariat
verübt hat. Während bei Unterſchlagungen und Hochver-
ratsdelikten die Genoſſen wie Pech und Schwefel zuſammen
hängen und weder eine geklaute Gans noch Vaterlands-
verrat ſie trennen kann, verſtehen ſie gar keinen Spaß, wenn
es um die Partei geht. Zeigner und Hoffmann haben
ſkrupellos Hochverrat verübt, ſie tragen die Märtyrerkrone
der Partei, aber Runge und Grützner haben Parteiverrat
verübt und das kommt dem Harikiri gleich. Hätten die
beiden Genoſſen intimſte Staatsgeheimniſſe dem General

»Degoutte ausgeliefert, hätten ſie mit tauſend Eiden be-
ſchworen, die Front im Kriege erdolcht zu haben, ſie wären
gefeiert und geehrt worden. Aber ſie haben es gewagt, ein
Stahlhelmſportfeſt zu genehmigen, und darauf ſteht Todes
ſtrafe. Jn einer Organiſation, die die Partei über das
Vaterland ſtellt, iſt jede Tat, die einen Wähler abtrünnig
machen könnte, eine Todſünde und Herr Grützner, dem eine
dunkle Pflaumenverſchiebungsſache nichts ſchadet, wird
wegen der Stahlhelmſache wohl bald mit ſeinem Freund
Runge ins demokratiſche Lager hinſiberwechſeln müſſen, wo
man ſowieſo einige Lücken aufzufüllen hat. All dieſe un
ſauberen Dinge, die man mit Korruptionsſumpf bezeichnen
kann, nennt man bei uns das Syſtem Severing. Es iſt
höchſte Zeit, daß auch das Bürgertum ſich um die Beſei-
tigung dieſes Syſtems kümmert.

Frankreichs Sehnen nach einem
Luftſchiff

Berlin, 17. Oktober.
Man wird in Friedrichshafen aufmerkſam

Die Ausführungen des „Journal“, das ſich gegen eineVernichtung der rer Werft ein-
ſetzt und die Möglichkeit andeutet, daß Frankreich ſelbſt bei der
Zeppelingeſellſchaft ein Verkehrsluftſchiff beſtellen möchte, haben
in Kreiſen, die der Friedrichshafener Werft naheſtehen, große
r gefunden. Grundſätzlich würde dieFriedrichshafener Werft durchaus nicht abgeneigt ſein, Lufiſchiffe
nach dem Muſter des AmerikaZeppelins für Frankreich zu bauen,
da man auf dem Standpunkt ſteht, daß in längerer oder kürzerer
Zeit auch andere Länder dazu übergehen werden, Starrluftſchiffe
zu konſtruieren, die den deutſchen Zeppelinen ähnlich ſind oder
die Teile der deutſchen Konſtruktionspläne für ihre Luftfahrzeuge
übernehmen werden. Wenn Frankreich der Zeppelin-Werft einen
Auftrag auf den Bau eines oder mehrerer Zeppelinluftſchiffe zu
erteilen wünſche, ſei es notwendig, daß zuvor zwiſchen
den Regierungen beider Länder eine prinzipielle Aus
einanderſetzung über die Frage von Luftſchiff-
bauten in Deutſchland erfolgt. Es kann ſich keineswegs
darum handeln, daß Frankreich ein Reparationsluftſchiff verlangt,
denn nach der Zerſtörung der in Nordholz und in anderen Häfen
liegenden Marinezeppeline durch die deutſchen Mannſchaften
wurde bekanntlich ein Abkommen mit der Entente dahin ge
troffen, daß für ſechs der gänzlich zerſtörten Schiffe von deutſcher
Seite eine Entſchädigung von 18 Millionen Goldmark gezahlt
wurde, während die leichter beſchädigten Schiffe wieder herge-
ſtellt und an die Siegerſtaaten abgeliefert wurden. Nach dem
Verſailler Friedensvertrag hat Deutſchland nicht das Recht,
Luftſchiffe zu bauen, die ein größeres Faſſungs-vermögen als 30000 Kubikmeter haben. Die Ein-
ſchränkungen iſt beſonders auf Drängen der franzöſiſchen Regie-
rung vorgenommen worden. Wenn nun franzöſiſche Firmen
heute den Wunſch hegen, Großluftſchiffe zu erhalten, und wenn
die Jnteralliierte Militärkontrollkommiſſion die Erlaubnis zum
Erwerb ſolcher Zeppeline geben ſollte, ſo iſt zunächſt deutſcher-
ſeits die Frage der Begriffsbeſtimmung für Luftſchiffe und Flug
zeuge erneut zu klären, da die Lieferung eines etwa 200 000
Kubikmeter faſſenden Zeppelins die Durchbrechung der von
der Entente, alſo auch von Frankreich, feſtgeſetzten Baube-
ſchränkung bedeuten würde. Soweit in
Kreiſen in Berlin bekannt iſt, ſind Verhandlungen über
eine franzöſiſche Zeppelinbeſtellung in Deutſchland noch nicht
t m h ange

„Ein grotesker Wahnſinn“
Bern, 17. Oktober.

Zur Frage der Zerſtörung der Luftſchiffwerk-
ſtätten in Friedrichshafen ſchreiben die „Basler Nachrichten“:
„Der Luftſchiffverkehr von Kontinent zu Kontinent iſt eröffnet.
Der Lenkballon iſt dem Dampfſchiff an Schnelligkeit ſoweit über-
legen, daß er der raſchen interkontinentalen Paſſagierbeförderung
über alle Meere dienen wird. Aber ausgerechnet Deutſch-
land, das dieſe Möglichkeit geſchaffen, ſoll von dem Weltver-
kehrsnetz der Lüfte ausgeſchloſſen werden, ſoll keine einzige Halle

Der Finanzminiſter über die ſchweren
verfehlungen

Die Freitagſitzung des Thüringer Landtags begann
mit den üblichen Anfragen und verſchaffte der Rechten zunächſt
das Vergnügen einer Teilnahme an heftigen Katzbalgereien
zwiſchen den angeblichen Vertretern des Proletariats. Jn einer
durch heitere Zwiſchenfälle geſchaffenen Stimmung begann die

Beſprechung des Falles Loeb.
Den ſozialiſtiſchen Antrag auf Einſetzung eines Unter

ſuchungsausſchuſſes begründete der Abg. Hartmann
Weimar, der Finanzminiſter der früheren Regierung. Er recht-
fertigte in ausführlicher Rede die Arbeit Loebs und betonte die
Erfolge der Thüringer Staatsbank, die nur mög
lich geweſen ſeien durch die Tüchtigkeit ihres Präſidenten. Jn der
Hauptſache richtete der Redner ſeine Kritik gegen einige Mit
arbeiter Loebs und insbeſondere gegen den Direktor
Grempel. Grempel habe ebenſo wie die ſtellvertretenden Di
rektoren ſein Konto ganz erheblich überzogen gehabt
und ſei von Loeb zur raſchen Abdeckung aufgefordert worden.
Durch dieſes Vorgehen Loebs gegen ſeine Mitarbeiter ſei bei
dieſen eine ſtarke Verärgeru.ng entſtanden, und der Keil,
der auf dieſe Weiſe in dem Direktorium ſteckte, ſei nunmehr vom
Finanzminiſter tiefer getrieben worden, weil von ihm der Jude
Loeb zur Strecke gebracht werden ſollte. Das Bemerkenswerte an
dieſen Vorwürfen iſt, daß Grempel Sozialiſt iſt und nur
auf Grund ſeiner Parteizugehörigkeit in ſeine einflußreiche
Stellung gelangt iſt.

Für die Regierung antwortete
Finanzminiſter Dr. von Klüchtzner.

Was ſich während ſeiner zweiſtündigen Rede ereignete,
ſpottet jeder Beſchreibung und iſt ſelbſt für Thüringer Verhält-
niſſe als nicht alltäglich anzuſehen. Er führt (zumeiſt unter
fürchterlichſtem Lärm der Linken) ungefähr folgendes aus: Der
Schmerz der Linken über die Affäre Loeb ſei verſtändlich, aber
Loeb ſei allein an den Verhältniſſen ſchuld. Regierungsſeitig habe
man in Loeb immer nur den Beamten geſehen, während man ihn
auf der Linken des Hauſes nur als Parteimitglied betrachtet
habe. Nach der Rede des Abg. Hartmann könne man nur an
nehmen, daß dieſer irregeführt worden iſt. Die Sozialiſten ver
langten, daß man nicht gegen Loeb vorgehe, weil er Sozialiſt ſei,
und die Demokraten, weil er Jude iſt. (Hier entſteht ein minuten-
langer furchtbarer Lärm, an dem die Linke und die Demokraten
in gleicher Weiſe beteiligt ſind.) Trotz der Aktenangelegenheit
ſei aber noch keiner von ſeinen Parteigenoſſen von
ihm abgerückt, und das ſei ſehr bezeichnend. Der Direktor
Grempel habe ſich ſchließlich von dem Drucke Loebs befreit und
ſich von ihm abgewandt. (Erneuter Lärm links, an dem ſich vor
nehmlich die Abgg. Fröhlich, Knauer und Leber beteiligen.) Man
habe dann verſucht, den Fall Loeb auf ein Nebengleis zu ſchieben,
indem man die ganze Sache zu einer jüdiſchen geſtempelt
habe, und hierin habe nicht nur die ſozialiſtiſche, ſondern auch die
demokratiſche Preſſe teilweiſe mitgeholfen.
Unter großer Heiterkeit des Hauſes konſtatiert der Redner, daß
der Abg. Krüger (Dem.) zur Zeit, da Tölle Finanzminiſter werden
ſeine geſagt hat: er ſolle aber erſt dafür ſorgen, daß Loeb be-
eitigt werde. (Erneuter Lärm und Zurufe links.) Der Miniſter

geht auf die Sachlage vor und zur Zeit der Reviſion ein. Mitte
April habe gegen die Staatsbank ein

Verfahren wegen Deviſenverfehlungen und Zinswucher
geſchwebt. (Ungeheurer Lärm links. Abg. Hartmann ruft: „Das
iſt nicht wahr!“) Alle möglichen Gerüchte über die Staatsbank
ſeien aufgetaucht und durch ein Schriftftück, deſſen Urſprung heute

noch nicht geklärt iſt, teilweiſe geſtützt worden. Der Verfaſſer
dieſes Schriftſtückes ſcheine außerordentlich gut orientiert ge-
weſen zu ſein. Jrgendeine Verpflichtung bezüglich Loebs ſei er
(der Miniſter) niemals eingegangen. Er habe ſich lediglich be
müht, Klarheit darüber zu ſchaffen, ob die Verträge Loebs zu
Recht beſtänden. Am 26 Juni habe er Loeb auf den Kopf
zugeſagt, daß die Geſchichte mit den ausländiſchen Geldern
Schwindel ſei. Die Staatsbank habe damals Gelder auf die
Reiſe geſchickt, um ſie als ausländiſche Gelder wieder herein-
zuholen. Allerdings ſei damals die Anfrage der Völkiſchen über
die Höhe der Auslandskredite im Landtage gefallen. Aber der
Miniſter habe damals ein

zuverläſſige Antwort nicht geben können.
Auch die bekannte Briefgeſchichte ſtreift der Redner und konſta
tiert, daß der vom „Volk“ veröffentlichte Brief ein ganz anderer
iſt. als derjenige, der für Loeb beweiskräftig gemacht werden ſoll.
Der Miniſter legt des weiteren klar, wie er zu der Wahl der
Reviſoren gekommen iſt, erörtert die Poſtkartengeſchichte
unter Vorlegung des Beweismaterials, da die Linke immer wieder
verſucht, dem Miniſter daraus einen Strick zu drehen, um ſchließ-
lich auf die Ergebniſſe der Reviſion einzugehen.

Die ſchweren Verfehlungen Loebs
Weimar, 17. Oktober.

Aus der Fülle der vom Finanzminiſter vorgetragenen Fälle
greifen wir heute und an dieſer Stelle noch folgende heraus:

Am 4. Juli 1928 werden zu Laſten des Unkoſtenkontos über
Zwiſchenkonto an einen Juwelier 140 Millionen Mark gezahlt.
Die Rechnung darüber war nicht mehr aufzufinden. Vom Rech
nungsſteller wurde auf Anfrage mitgeteilt, daß es ſich
um drei graue Perlennadeln handle, „das Feinſte vom Feinen“
(zwei zu je 50 Millionen und eine zu 40 Millionen). Die 140
Millionen Mark hatten am 4. Juli 1923 einen Wert
37 Dollar 3658 Goldmark. Von dieſen drei Perlennadeln ſollen
zwei an Beamte der Firma B. S. u. Co. in Berlin geſchenkt wor-
den ſein, die dritte hat Herr Loeb behalten. Er läßt
der Staatsbank dafür zu Laſten ſeines Kontos am 1. Oktober
1928, Wert 4. Juli, 50 Millionen übertragen. Am 1. Oktober
waren dieſe 50 Millionen 3 Dollar wert, gleich 85 Pfennige.
Herr Loeb hat alſo für die eine Nadel, die der Staatsbank 312,5
Dollar über 1300 Goldmark koſtete, nur 85 Pf. zurück
vergütet. (Die Zurückvalutierung der Zahlung auf den
4 Juli iſt ohne Bedeutung.) Die Schenkung der zwei Nadeln an

Beamte der Firma bedarf weiter der Erörterung.
unterrichteten

zur Beherbergung der Luftrieſen beſitzen dürfen. Es ſoll den
Hangar von Friedrichshafen, ein wirtſchaftliches Wertobjekt erſten
Ranges, in dem Moment zerſtören müſſen, wo Kapitaliſten aller
Welt eine große Anleihe zeichnen ſollen, die auf ſeine wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit abſeſtellt iſt. Das läßt ſich doch ver

nünftigerweiſe nicht denken. Jrgendein Weg zur Ver-
meidung dieſes grotesken Wahnſinns muß gefunden werden im
Jahre des DawesHeiles und des Genfer Protokolls.“

Am 31. Juli 1924 ſind zu Laſten des Effektenkontos „Gothaer
WaggonAktien“ 400 Dollar Schätze an „Beſino“ verbucht. Es
handelt ſich vermutlich ebenfalls um eine Zuwe ndung an
einen Beamten der Firma, angeblich für den kulanten
Verkauf eines großen Poſtens von Gothaer WaggonAktien. Wie
die Ausgabe an ſich iſt auch die Verbuchung auf das Effekten
konto zu beanſtanden.

Zu Laſten des Zwiſchenkontos (Unkoſtenkontos) werden
unlerm 81. Dezember 1928 1600 Billionen Zahlung an P. C. in
Berlin, der Firma B. S. u. Co., zurückvergütet. Um was es ſich
handelt, läßt ſich aus den Belegen nicht näher feſtſtellen, vermut-
lich wieder um ein Geſchenk an die Firma oder an Be
amte derſelben.

Für
Retſen von Fräulein H. vach VadenVBaden,

wo Herr Loeb wegen Krankheit Aufenthalt genommen hatte, find
die Hotelrechnungen im Betrage von 205,80, mehr 898,90 Mark
(daxunter Betrage von 20,40 Goldmark für ein Mittagbrot und
12 Goldmark für ein Abendbrot) auf die Unkoſten der
Staatsbank übernommen. Fräulein H. war vom P.
bis 15. und vom 23. bis 29. Mai in BadenBaden. Es wird noch

nichts zu tun.

vereinbar gehalten hat.

gzrrer werden müſſen, ob die Uebernahme dieſer Koſten auf
ie Staatsbank gerechtfertigt iſt.

Herr Loeb bezieht 5000 Goldmark wertbeſtändiges Notgeld
von der Staatsbank. Er erhält den Betrag am 23. November
1928. Wert 19. November abgerechnet und zahlt dadurch
nur 3000 Mark an die Bank. (Am 19. November betrug
der Kurs für die Goldmark noch 6000 Milliarden, am 20. Novem
ber ſtieg er auf 1 Billion.) Das Konto des Herrn Loeb ſtand am
19. November 1928 154 Billionen Soll. Darüber, daß Herr Loeh
das wertbeſtändige Notgeld tatſächlich ſchon am 19. November ge
kauft hat, fehlt der Nachweis. olange ein ſolcher Nach-
weis aber nicht erbracht werden kann, muß angenommen wer-
den, daß durch

dieſe Buchung lediglich ein Gewinn hergeſtellt
wurde.

Die Beiſpiele ließen ſich. noch ſehr rn vermehren, doch
muß heute mit Rückſicht auf den Raum und die Zeit von der An-
führung weiterer Poſten abgeſehen werden. Der Miniſter ſhwoß
ſeine erbauliche Aufzählung Loebſcher Verfehlungen mit dem
Hinweis darauf, wenn man dieſes Material Voreinge
nommenheit betrachte, ſo ſei es zu verwundern, daß die

Sozialiſtiſche Partei Loeb immer noch die Stange halte.
Die Akten Angelegenheit habe mit den Verfehlungen Loebs gar

Jm übrigen wäre aber die
notwendig geweſen. Die Akten befänden ſich jetzt beim
Staatsanwalt, und es ſei zweifellos erwieſen, r ſie Eigentum
der Staatsbank ſeien. Loeb habe der Staatsbank unend-
lich geſchadet. Seine Verfehlungen ſeien ſo offen-
kundig und auffällig geweſen, daß ſogar Loebs eigener
Chauffeur ihn bei der Wegſchaffung der Akten gewarnt habe.
Ja, er habe ſich ſogar geweigert. die Akten fortzuſchaffen.
(Während dieſer Ausführungen des Miniſters erhalten die Abgg.
Bieligk und Dr. Kieß für ihre un parlamentariſchen Zurufe beide
Ordnungsrufe.) Der Miniſter ſchließt: Es werde ſich zeigen, ob
man wagen werde, weiter mit Verleumdungen zu arbeiten, wenn
die Hetze gegen den Finanzminiſter auch weitergehen ſolle.

Die Abendſitzung des Landtages
Es wird in der Beratung des Falles Loeb fortge-

fahren. Abg. Dr. Krüger (Dem.) bedauert, daß es ihm
nicht gelungen ſei, eine Beſprechung der Angelegenheit im
Plenum zu verhindern; die Sache hätte im Ausſchuß erledigt
werden können, zumal man ſich in dieſem zum Schweigen ver
pflichtet hatte.

Abg. Bauer (D. V.) gab namens der Rechtsparteien
nachſtehendeſtehe Erklärung
ab: „Namens des Landbundes, der Deutſchen Volkspartei, der
Deutſchnationalen Volkspartei und der National-
Sozialiſtiſchen Freiheitspartei habe ich folgendes zu erklären:
Von den ausführlich und genauen Darlegungen des Herrn
Finanzminiſters und ſeinen einwandfreien Feſtſtellungen über
die Geſchäftsführung des früheren Staatsbankpräſidenten Loeb
haben wir Kenntnis genommen, und zwar zunächſt mit Stau-
nen und dann mit Preee Weg r endet m

Loeb mit den Pflichten des Leiters einer S nſere Wenn die Linke verſucht hat, und merk
würdigerweiſe auch heute noch verſucht, dem Herrn Finanz
miniſter aus der von ihm angeordneten Reviſion der Staats
bank einen Vorwurf zu machen, ſo meinen wir, daß es nach
dem Staatsbankgeſetz nicht bloß das unbeſtreitbare Recht, ſon
dern ſogar die unabwendbare Pflicht des Finanz-
miniſters war, ſolche Reviſionen vornehmen zu laſſen. Und
wir danken dem Herrn Finanzminiſter für die Umſicht, Tatkraff
und Beſonnenheit, mit der er es verſtanden hat, Licht in da
Dunkel dieſer für das Land außerordentlich wichtigen Sache z
bringen und die von uns geforderte Klarheit zu ſchaffen. Vir
meinen ferner, daß das, was dieſe Reviſion gegen die Geſchäfts
führung des früheren Staatsbankpräſidenten Loeb zu Tage
gefördert hat, der Regierung die ſofortige Ent
laſſung Loebs zur Pflicht machte, und wir ſind über
zeugt, daß das Land Thüringen den Ausgang des Prozeſſes,
den nach Zeitungsnachrichten Herr Loeb gegen den Staat an
ſtrengen will, mit der allergrößten Ruhe entgegenſehen kann.
Ganz unverſtändlich iſt es uns, wie man die „Geſetzlichkeit und
Lauterkeit“ der Maßnahmen des Finanzminiſters auch nur
einen Augenblick in Zweifel ziehen kann. Der Miniſter hat
nach wie vor unſer vollſtes Vertrauen.“

Der Fall Loeb im Haushaltsausſchuß
Weimar, 18. Oktober.

Zu Beginn der heutigen Haushaltsausſchußſitzung im
Landtag verlas der Vorſitzende, der frühere ſozialdemokra-

tiſche Finanzminiſter Hartmann, eine
Erklärung des früheren Staatsbankpräſidenten Loeb,

in der dieſer die geſtrigen Ausführungen des r
miniſters Klüchtzner widerlegen wollte. Die bürgerl
Mehrheit erho ſofort Proteſt und gab dagegen folgende
Erklärung ab:Der Vorſitzende des Haushaltsausſchuſſes hat im Auf
trage des Herrn Loeb gegen den Widerſpruch der Mehrzahl
der Ausſchußmitglieder eine Erklärung Loebs verleſen, die
eine einſeitige Darſtellung des früheren Staatsbankpräſi-
denten und eine Beleidigung des Herrn Finanz
miniſters bedeutet. Wir verwahren uns gegen dieſe
Art der Geſchäftsführung des Ausſchußvorſitzenden, in der
wir den Verſuch einer Ueberrumpelung des Au
ſchuſſes erblicken und verbitten es uns, auf dieſe Weiſe
zu einer Stützungsaktion für Herrn Loeb mißbraucht zu
werden.

Preußen und die Reichsbahn-
geſellſchaft

Berlin, 18. Oktober.
Jm preußiſchen Landtag erklärte ein Regierung

vertreter zu dem Konflikt zwiſchen Preußen und der Reich
bahn geſellſchaft in der Frage der Zuſammenſetzung de
Vorſtandes, die preußiſche Regierung ſei von Anfang an
Sinne der Jnterpellation der Sozialdemokraten und des Zen
trums bemüht geweſen. Der Reichsverkehrsminiſter habe es
klärt, ſich bei der neuen Reichsbahngeſellſchaft für dieſetzung der preußiſchen Forderungen einſetzen zu wollen. S
ſern indeſſen „Differenzen“ geblieben. In der Beſprechung
führt

Abg. Fries (Soz.) aus, die Beſtimmungen des Sd
trages ſeien tatſächlich verletzt worden. Bayern habe ein 7
derrecht erhalten und jetzt werde der Vorſchlag Preußen einf
ignoriert.

Abg. Hacken berg (Deutſchnat.) führt aus, Preute
habe allein darüber zu entſcheiden, ob die von
vorgeſchlagenen Perſonen geeignet ſeien, aber nicht Herr
Unter allen Umſtänden müſſe Preußen in ſeinem
Verlangen unterſtützt werden.Der Gegenſtand wurde dem Verkehrsausſchuß übe
wieſen.
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Hierauf wird der Haushalt für Volkswohlfahrt
weiterberaten.

Fortſetzung der Beratung am Sonnabend 11 Uhr.

Der Hauptausſchuß des preußiſchen Land-
tages genehmigte die Verordnung über die Ausdehnung der
Hauszinsſteuer auf Neubeuten, die mit Zuſchüſſen aus öffent-
ichen Mitteln gebaut ſind. Befreiung iſt zugelaſſen, wenn
10 v. H. des Gold wertes der Zuſchüſſe bis zum
z1. März 1925 zurückgezahlt werden.
Gegen die Vergiftung der Volksſeele

Berlin, 18. Oktober.
Die Deutſchnationale Volkspartei brachte im

preußiſchen Landtag eine kleine Anfrage ein, in der Ver
wahrung eingelegt wird gegen die am 18. Oktober ſtattgefundene

Aufführung des Stückes „Methuſalem oder der ewige
Hürger“. Das Staatsminiſterium wird gefragt, was es zu
tun gedenke, um der ſyſtematiſchen Vergiftung der Volk s-
ſeele entgegenzutreten das Stütz ſtrotze von Unflätigkeiten
und Gemeinhehiten, wie ſie noch nie über deutſche Bühnen ge-
gangen ſind.

Der Fall Bülow
Franzburg, 17. Oktober.

Herr Seuffert, Mitglied des Kreistages des Kreiſes
Frenzburg in Pommern, richtet an den Miniſter des Jnnern
Severing einen offenen Brief, in dem es u. a. heißt:
Herr Miniſter! Sie haben nach dem Parlamentsbericht, den
der „Vorwärts“ am T. Oktober in ſeiner Nr. 472 bringt, im
Landtage während der zweiten Beratung des Haushalts des
IJnnen miniſteriums folgendes ausgeführt: „Jm Falle des Land-
rats Bülow ſchwebt die Vorunterſuchung. Jch greife in dieſe

ſtellt. Die Prüfung der Sparkaſſe zu Frenzburg, deren Ergeb-
nis in öffentlicher Kreistagsſitzung bekannt wurde, ergab u. a.,
daß Herr von Quernheim in direktem Zuſammenhang mit einer
der bedenklichſten Geldmanipulationen der Sparkaſſe ſtand, die
ſich unter der Aufſicht des Landrats Bülow befand. So iſt feſt

worden, daß unter Umgehung des vorgeſchriebenen Weges
er Kreditgewährung Herrn von Quernheim annähernd

dreißigtauſend Mark verſchafft worden ſind. Auch
ſonſt ſtand Herr von Quernheim mit der Sparkaſſe in Frenzburg
in einer Geſchäftsverbindung, die nur mit Wiſſen des auffichts
führenden Landrats möglich war. Dieſe Zuſammenhänge werfen
ein eigenartiges Licht auf die ObjektivitätJhres Kronzeugen, Herr Miniſter! Es iſt kennzeichnend,
daß Herr von Quernheim ſich über deutſchnationale Hetze auf
dem Lande zu beklagen wagt. Das alles geſchieht zur Vertei
digung eines Mannes, dem ſchon ſeit Jahren ſchwerſte
Amtsverfehlungen vorgeworfen werden, ohne daß
die Staatsbehörde von Grund auf aufklärend eingegriffen hätte.
„Bedauerlich bleibt nur, daß Sie es ſcheinbar nicht verſtehen, daß
ein preußiſcher Miniſter des Jnnern in einer Angelegenheit, in
der es ſich um einen ſchwer belaſteten Verwaltungsbeamten
handelt, auf das ängſtlichſte darauf bedacht ſein muß, auch den
geringſten Anſchein der Begünſtigung zu vermeiden,
beſonders da es ſich um einen Jhrer Parteigenoſſen handelt.“

Pſeudorüumung
Berlin, 17. Oktober.

Aus dem Ruhrgebiet wird uns geſchrieben: Die erſten
umfangreichen Räumungen ſollen nun tatſächlich, wenn nicht
wieder unvorhergeſehene Zwiſchenfälle dieſe verzögern, erfolgen.
Als Zeitpunkt iſt etwa der 20. bis 23. d. M. vor ge
ſehen. So beruhigend dieſe Tatſache, wenn ſie wirklich ein
tritt, auch ſein muß, ſo kann ſie doch nicht reſtlos be-
friedigen, denn die Räumung geſchieht nicht etwa derart,

bietes,e nicht etwa im altbeſetzten Gebiet, ſtationiert.
Jm einzelnen iſt dieſe Rücknahmebewegung noch nicht zu über-
blicken. Jedenfalls ſteht aber ſchon feſt, daß die Stadt Gelſen-
kirchen ein ganzes Bataillon Jnfanterie, das aus Recklinghauſen
zurückgenommen wird, als weitere Beſatzung erhält. Die StadtRecklinghauſen wird aber auch nicht frei, ſondern erhält neue

Truppenbeſetzung. Dieſe neue Beſetzung weigert ſich aber, in
die von den bereits nach Frankreich zurückgekehrten Regiebahn-
angeſtellten zurückgelaſſenen freien Wohnungen zu ziehen, ſon-
dern beanſprucht Neubeſchaffung und Neuaus-ſtatt ung von Quartieren. So wurden in Gelſenkirchen nicht
weniger als

ſieben vollſtändige Offizierswohnungen angefordert.
Von dieſen Quartieranforderungen wird die ſchon ohnehin bis
zur Grenze der Leiſtungsfähigkeit angeſtrengte Bevölkerung er
neut ſchwer betroffen. Jn Gelſenkirchen wurde ſogar eine ſehr
zahlreiche Familie trotz ſchärfſten Einſpruches von deutſcher Seite
von der neuen Beſatzung verdrängt, eine Maß-
nahme, die den Franzoſen nach dem Londoner Abkommen unter-
ſagt iſt.

Anläßlich der Räumungsvorbereitungen treten die Fran-
zoſen mit einem recht eigenartigen Anſinnen an die Gemeinden
heran; ſie verlangen, daß die ſeinerzeit für die Zwecke der Be
ſatzung errichteten Notbauten, wie Schuppen, Ställe und der-
gleichen kleinere Anlagen von der Beſatzung käuflich zu
rückerworben werden mit der Begründung, daß das Reich
dieſe Ausgaben getragen habe und dieſe den Franzoſen angerech-
net werden können. Das Anrechnungsverfahren iſt aber zurzeit
noch recht ungeklärt, und man kann ſolchen Beſtrebungen nur
ſehr ſkeptiſch gegenüberſtehen.

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Leiter der Redaktion: Adolf Lindemann.

e

nicht ein, wenn ich einen Brief eines Rittergutsbeſitzers, eines
ehemaligen Rittmeiſters, an mich verleſe, der mir ein objektives
Urteil über den Landrat Bülow unterbreitet.“

Der Briefſchreiber iſt ein Herr von Quernheim, der
Bülow als Opfer der deutſchnationalen Hetze auf dem Lande dar

Delmenhorster Hansa und Anker
per D- Meter von 4 Mark an.

inoleum- Teppiche linoleum- Läufer
von 17,50 Mark an. von 3 Mark an.

Jisch-Linoleum
60 cm breit, von 2 Mark an.

Arnold Troit2zsch,
Teppichhaus, Halle-Saale, Große Ulrichstr. 1.

herantwortlich für die Politik Adolf Lindemann; ür Lokales, Ku und
Unterhaltung: Dr. Erich Sellheim; für Voltswirtſchaft, Mitteldeutſchland und
Sport: Dr. Theodor Godduhn. Für den Anzeigenteil: e Kerſten ſämtlich
in Halle. Serliner Schriftleitung: Berlin W 61, Blücherſtraße 12.
Leitung: Alfred w. Kames.

daß die zurückzunehmenden Truppen das Ruhrgebiet endgültig
verlaſſen. Ein ganz beträchtlicher Prozentſatz der aus den zu
räumenden Gebieten abrückenden Truppen wird in weiter
rückwärts liegenden Städten des Ruhrge-

I Werte
Gr. dunkelbl. Kinder-

wagen zu verkaufen.
Merſeburgerſtr. 27 II

Elektrisehes
Kla vier,

wenig gebraucht, preisw.
zu verk. Ang. unt. L. H. 10
I an Jnvalidendank,
Annoncen- Expedition.

Angebote mit genauen Angaben über Schwetſchkeſtr. erbeten
i .1600Bildungsgang, Referenzen, Zeugnis- e n

abschriften, Gehaltsansprüchen unddes kürzesten Eintrittstermins Geldverkehr 5
sind zu richten an

Hanlel Lueg, 6. m. h. H.,
Düsseldort- Gratenberg

Wir suchen zum möglichst baldigen
Eintritt einen im Bau von Maschinen
für Rohrzuckerfabriken durchaus er-
fahrenen und selbständig arbeitenden

c

e

nur mit besten soliden WerKen, mit
herrlichem Harfen- und Gon für jedeEinrichtung passend Schreibtſsch-, Küchen- und
Wecker-Uhren, sowie Taschen- und Armband-
Uhren zu äubersten Preisen unter Garantie.

Gustav Uhlig, Uhrmacher,
Halle (S.), untere Leipziger Str. Gegr. 1859.

Gute I. Hypothekauf Landwirtſch. in jeder
Höbe zu verg. Off. unt.
Z. 5836 an die Geſchäfts
ſtelle dieſer Zeitung.

ar ger u. Meine alten Schuhe
t zit er n wie neu aus, ſeitdem ich ſie na
verleihen. Anfragen an er neuen Methode mit der woh

9 hege (Saale). riechenden SchuhEdelereme „Tuberan“

J a v v

ringe Stellenangebote
ztempelt, i behandle (das Wort iſt leicht zu merken:asson und beſtens eingeführt bei Kolonialwaren, Schokoladen. „ran' mit der Tube“ kurz „Tuberan“).reislage,

Koch
Bäckern und Konditoreien, Drogen uſw,, für erſt-
klaſſigen Artikel der Zuckerwarenbranche geſucht.

Verſhiedenes
Genaue Anweiſung wie man ohne ſich
die Finger zu beſchmutzen ſein elegantesGeneralvertretung,i Sehr große Verdienſtmöglichkeit. Da kleines Le e lege e etgherdtreen bDegehäftigungg- Scuhwert ſelbſt pflegen und wie neaseiger Zegcn. Aniſteſ. Welche 60 un 5000 M. Tcaptta rie. er Reiſenden der dieſe Branchen beſucht, z. Mitführen.erfolgt auch getrennt, Organisation wird vom Siammhause geleitet agrer Furne Referenzen erbeten. Zuſchriften unter Z. 5839 exhalten kann, ſenden wir Ihnen nebſt

nöbel kenninisse nicht ertorderſich. Anfragen mit Angabe des Kapftals erbeten an an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. Unterricht einer Probetube der wohlriechenden
ind Gobelin J. Gdaniec, Berlin W. 62, Bayreutherstr. 7. Konzernfreie Margarine- Fabrik ſucht für Tuberan Creme wenn Sie dieſenHalle und Umgebung beſonders f. Weihnachts Zeitungsausſchni tt mit Jhrer genauenAdreſſe in einen mit 3 Pfenni frantier

ten Umſchlag ſtecken und einſenden an
die A.G., Abt. Tuberan, DresdenN. 6.

Preis für die Tube 50 Pfg. n allen ein
ſchlägigen Geſchäften erhältlich.

Vertretung Wilhelm Buchbolz, Leipsig,
Lindenthalerſtrahe 36.

arbeiten in Papp-, Holz
u. Baſtarb. für 6—12jähr.
Kinder wird vom 1. Nov.
ab erteilt.
Loewe, Meckelſtr. 4.

Anmeldung 10 12 Uhr
vorm. u. 3-5 Uhr nachm.

Suche
für mein. Sohn, Student,

PenSion

in gutem Hauſe. Umgeh.
Antwort erbeten an
Professor Rosinski,
Königsberg Preußen
Tragheimer Pulverſtr. 7.

Massage
empfiehlt ſich in und
außer dem Hauſe.
Franz Kleinschmidt
ſtaatl. geprüfter Heil-
gehilfe und Maſſeur,

Halle (Saale),
Rud. Haym Str. 35.

Telephon 9097.

Haff-zander, Pfd. 2,
Fluß Hechte, Pfd. 1,50

Rhein Lachs
Karl Pfeiffer,

Neumarktfischhalle,
Geiststraße 33. Telephon 6658.

Mühner aug enEntfernung ſchmerzlos
bei O. Osterburg.,

ſe Preiſe
leichterung

leiſtunge atzvertreter,L O 5 S S 5 4 79 J der möglichſt branchekundig iſt, Telephon u. Lager-
gelegenheit hat. Meldungen unter Z. 5827 an die

für R Seſchäftsſtelle dieſer Zeitung.Einfach eingerichtetestüchtigen Geschäftsführer Stellengeſuche Zimmer mit
für Futter- und Düngemittel, Getreide und landw. Maschinen,. a bis 2 Betten

Für einige in der Provinz Brandenburg bereits bestehend In der Großlandwirt hen Alteren eheStehen einer großen Organisation wird Zu Ausbau des e ſchaft ſucht 22 Jahre alter h gelee Sir i
2 ein mit der Branche durchaus vertrauter selbständiger Preisangabe pro Monatnan gkührer gesucht. Nur bewährte, zielbewubte Kräfte, die hu n. ellin er unt. Z. 5832 an die Ge

r Stellungen bekleidet haben, haben Aussicht auf I e Schule mit reichen werbe d. Beittwg.

An ebot ter Bei Erfahrungen, Stellung La er lach gebote unter Beifügung eines Lichtbildes, welches die An- J Sff. unter T. 5832 an
des Absenders tragen mub, sowie lückenlosen Lebenslauf die Geſchaftsſt. dieſ. Ztg. mit Gleisanſchluß, zum

h n r a Lebens- Suche für m. Freundin, Aufſtellen u rni den, einzusenden unter Z. an die iid. ev. geeignet, per ſofort geſ.Geschäftsstelle dieser Zeitung. r Dame er 82 an die
ſelbſtändigen eſchä elle d. Zeitung

m z 2 Wirkungskreisßezks alle Criitt Thendieg lätzen des Leichte Hausmannsarbeit in frauenl. e Hauſe. Heirat
erkreten je einen tüchtigen Her n r noch nicht im Südviertel im. Too Dieſelbe iſt wirtſchaftlich

h al Wietanditrne e deren MNoikzevei-nderl., auch in Kranken-Vertrete r bei Ludewig. e geren Ptaiessteita,
v altend, da weit gerei achmann, ſolide,t odelloſen Umgangsformen und unbedingter Für ſofort oder 1. Nov. Führte frauenl. Arzibaus- 2 e Wo e
ewerläſfigteit. Aufugrl cher Bewerbungen unter junges Mädchen halt ſelbſtänd. Zeugniſſe Er cheinung, wünſcht
enauer Darlegung vdisheriger Tätigkeit erbittet Landwirtstochter) als endge ins e Heoivatf

gemütl. Zimm. u. geſellſch.Kremmling, 6. m. b. H., Hamersleben Sie Gehatsebene Reſt Vaters
geſucht. Schneidern er- Refl. Damen mit einigen Kleine Steinſtraße Z.r (Bezirk Magdeburg), wünſcht. Preſſen bei e Vai r tauſend Mark veriügb 7 Musikapparatee Pwieback Keks- Waffel- Lebkuchen Pralinen- Eilenburg Nr. 38. Drvanderſtr. 31. Kapital bitte Zuſchr. unt. Gutſitzende Schallpiatt

Verheirat. Gärtner, in ſtelle dieſer Zeitung. Günſt. Zahlungsbed. Harmoniums
SsprechapparateMittelſtr.Lüclers, ſgtr

Reparaturen.
Julius Kegel,Steinweg 53 L.

Bernburger Str.

than.

Vorzügliche hans-
ſchlachtene

Burftwaren
kauft man gut und
preiswert bei

Ed. Sorg,
Kolonialwaren,
Hermannſtraße 7.

Telepyon 1678.

z empfiehltLebensſtellung. Kinderfräulein, e m U. Schnee Naehtfolger,
Jür die Speiſeanſtalt der unterzeichneten gelernte Kindergärtnerin, gute Zeugniſſe als Ernſtgemeintes Sr. Steinſtr. 84.

v Alumnat wird ein gebild. ev. Fräul. mit guten Zeugmiſſen, zu Herrſchafts- oder Filz-e a gnſteb. Frau als Wiriſchaftsdawe geſucht finjävprigem Kinde zum Gutsgärtner Heiratsgeſuch
e tat Eriabr. in der Führ. ein größ. Haueweſ. I. November evtl. ſpäter s e Aufnähsohlene h am. gut bürger kochen kann geſucht Of. unt. S. ssail danernde Siege Greenſüchen a. 100 Perſonen. Energiſch. Auftreten dem an die Geſchäftsſtelle dieſ. Off. e S an die Anhang, 45 Jahre alt, an Neunhäuser 5 Dochelegantes
weehlgat erforderte varävrr Zeitung. Geſchäftsſtelle d. Zeitung. l r Lederhandlung 9

i w on Prov... e plam Hannover nach dem Angeſtellten Miet eſuche ſitzerin einer Villa und Standuhren mod. Speiſe- un
hl et Für freie Station Wohnung mit Für meine 20 jähr. Nichte g. e S u x Herrenzimmer,on Zruer und Beköſtig. werden eine Stellung als Srre r 7 Poſe über 50 verzeh. MAuster Hijßkiotheſt und
ich rubeget e i austo ter Möbliertes wen baldiger Heirat. ztets am Lager, mitewerbung. mit Gehallsampruchen e Senſas. Suwer mit 1o-2 Kindern Püſet.don Zeugn. eines ſelbſtgeſchrieb. Lebensl, eines in chriftl. Hauſe mit, evtl. Zim mer nicht ausgeſchloſſen. Nur bülig mit Karantie I 80 komplett, ganz
bar Geſundheitsatt. und einer Photogr. auch ohne Taſchengeld r Angebote rungen an billig zu
e bier an die Bitetien der Scuie ein ſ. e e e e Walterttes ehe dte e. Se er.den. T. unter T. eine Ulrichstraße 35.Dr gfloſterſchule Jlfeld am Hars- L die Geſchäftsſtelle d. Ztg. (Südharz) Zahungserleiehterung. traße 54 bocbvtr.

r. Blankenburg, Oberſtudiendirektor.



W Statt besonderer Anzeige.

5 Die glückliche Geburt eines
o 2Weiten Jungen zeigen an

S

Erfurt-Halle, den 17. Okt. 1924,
Regierungsrat Dr. iur.

Max Roth und Frau
Lotte geb. Gerstenberg.

Korbmöbel

Korb waren
Spezialgeschäft

Lehmann &Härzer,

C Albrechtstr. 39. 2

Warum7
können wir billig sein
Woil wir mit kleinen Unkosten arboiten,

Weil wir große Abnohmer sind

und Schwager, der Inspektor

Halle (Saale), Mühlweg 49.

Am 17. Oktober Verschied durch Unglücksfall
in Staßfurt unser einziger lieber Sohn, Bruder

Werner Abelmann
im 22. Lebensjahre Er war unser Stolz.

Im Namen der Hinterbliebenen
Fritz Abelmann und Frau

Selma geb. Rohde,
Beisetzung erfolgt am Dienstag, 5 Uhr nachm. in Halle, Nordfriedhof.

ualitätWinter-Mantolstoffe rm ge
Affonhaut in allen eleganten arg

Klinks grau, beige, t. Jacken, pelzanglen

4,25
8,00
8,75
9,75

n

Krimmor frzp blau, schwarz Persianer,

pſüse nPelz-Ersatz, ganz herrlich imTragen, eiegant, 130 cm breit

Seidenplüsch. hoch-
fein, prima Qualität

Barchent-Bettücher und ba
Ktrickwosten reine Wolle

Schlafdecken

Velour do Norcd 9,60

4,80

Chin. Angora 13. Mallabykopf 42.Chin. Ziege s u laus eEngl. Angora Fohwamme 7
68.680 Lammfell 90.

Schaf 19. Mahaby 135.b 396 Hamstor 160.Braunbär 298. Bisambacke 165.
Wagendeceken Bisamsüirnvon 213 an. Bisamrücicen

Kleinschmieden 6
Magazin Zum Pfal,

Ecke Gr. Steinstr. Am Markt

Unterrockbarchent

Hemdoenbarehent

Für den Beweis herzlicher Teilnahme
unserer lieben Mutter und Großmutter

Malhllüe Areuzmann gen Scheibe

sprechen wir hierdurch unseren inni

im Auftrage der Hinterbliebenen

Döblſtz bei Wettin a. S., Oktober 1924.

ten Dank aus.
deren Dank Herrn Oberpfarrer Jeschke und den Schulkindern.

Karl Kreuzmann.

1,10

Cescho. Oolkk
Lelpziger Struße 37

gegenüber Rotes Roß. Kein Laden.

beim Hinscheiden

Beson-

Wohne jetzt Gr. Steinstr. 36,

innigsten Dank.

Allen, die uns beim Heimgang unseres
heben Entschlafenen ihre herzliche Anteil-
nahme Zzeigten, sagen wir hiermit unseren

Famiſie Wittschiehbe.

Dr. med. Iangeseſe

Facharzt für Haut- u. Harnleiden.

Sprechestunden wochentags 10--1 5--7 Uhr.

Röntgen-, Diathermie-
und Quarzlichtbehandlung.

liefert gut und
preiswert

Große Steinstraße 69

Pelze

Sehneidertnm vimms
noeh Kundseohaft am

ter Z. 5888 antat Geſchäfte. dieſ. Ztg.

Mratzte Steier, en

preiswert

Mäntel nach Maß in hochfeiner Ausführung
Stoffe fur Kostüme und Mäntel

Das Beste vom Besten in allen Ranben

Modelle in velen Formen u Ansicht

r. August Göbel, Pamenschneiderei. Fennae
Ausstellung meiner Arbeiten im Schaufenster des Putageschäftes Else Karguth, Gr. Ulrichstr. 29.

Meine Praxis
befindet sich jetzt

(am Alten Markt).

Henry Kuntz,
Homöopath und Heilkundiger.

10--12 und 3-6 Uhr.

Natureſprag
8 Beinleiden u. a. Krankheiten

behandelts g. Aacob, Halle Sagle), Frieſenſtr. 13.

12 und 2 5 Ubr.h h h(fomdopat Jontzsch,

HMaturheilkundiger
für akute und chronische Leiden, Stotfwechsel-,

diätische und natürliche Kuren, Augen-, Gesichts-,
Haut- und Urindiagnosen.

Sprechzeit täglich 11-6 Uhr.

Zzenkerstr. 3

Wehre cich, INttelgtanc!
Niemand braucht mehr der hohen Kosten wegen Arzt und Apotheke zu meiden.

Aufnahme bis zum 60. Lebensjahr. Freie Arztewabl (ohne Kranken-
schein). Medikamente, Heilmittel, Krankenhausdehandlung,Wocheunhilfe, Operationskosten, Zahnvehandlung, Sterbegeld

für 2,50 M. Monnatsbeitrag.

Nsklyma t Reilbav
Auch in veralteten Fällen Dauererfolge durch vieDr. med. Alberts Asthmakur.

Aerztl. Sprechſtunden in
Halt (Sagle), Magdeburger Strygſe 60 II

jeden Donnerstag von 9 bis 1 Uhr.

Annenstr. 3, am Rannischen Platz.

Krankenversicherung für den Miüttelstand a. G.
Provinzial- Direktion Merseburg

GnVerwaltg. d. Lebensversicherungsanstalt Sachsen-Thüringen-Anhalt)
Mersehurv, Landes h aus II.

Zweigstellen in: MHalle, Marienstr. 20, II WeoißSenfels, W. Albrecht
in Robbach; Wernigerode, Sehmatztelderstr. 82 (W. Mahlert);

Halberetadt, Hinter dem Rathaus 2 (Ed. Dittmar).
Werbebeamte und Zahlstellenleiter werden an allen Plätzen noch eiggestellt.

Homöopath.- n h äh Haararbeiten,in veraiteten Fällon. für Männer, fFrauen, Kinder. Perücken, pfe tanjen

Augendlagnese Urinuntersvehung. Sie preiswert bei
Medermann, Fosistrage I.

Anfertigungen und
Reparaturen fachgemäß.

Tödtmann, Friedrichstr. 55 I. Fernruf 2337.
Sprechstunden täglich auber Mittwoch.

JahrZum Besuch meiner

Aus re lungvom 20. ober Pis 10. November S
lade ergebenst ein eHelene Fricke, Xunsf- Werksfäätte

HoulIIe (ScacuuZe)

EIIGGdun
eur mverbindl. Besichtiqung meiner großen

Mobel-ussrel lung
Gediegene, einfache Zimmer Pis zur reich-
ren Ausstattung. üqliche PoISIermöbel.

Teppiche Dekorationen BIIGer.
Cieferung nur bester Qualität unter PIIIIGSIer
Berechnunq. Günst. Zahlungsbedingungen.

Möbel FcuupImaunn
Kleine Vrichstrabe 36.

Ent
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führe

Das Reinigen und Fürben

Ihrer Klejder u. Anzüge
ist bei den heutigen hohen
Neubeschaffungskosten

eine Vertrauenssuche!
Die Vereinigten

färbereion ung Wäsohoreien

bieten volle Gewähr für

gewissenhafte u, gute Arbeit.
Große Steinstraße 1h,
Merseburger Str. s Leipziger Str. 43 Gr.
Steinstr. L-2 Gr. Steinstr. 34 Geiststr. 15

Steinweg 25. MNerseburg Markt 15.
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Das

hervorragende Tonschönheit

Teilzahlung, mehrjährige Garantie

ianos
Harmonien jedem Laien sofortspiel

32 voch, von 980 G. M. an

Wir bitten muſere verehrten
Jnſerenten der „Halleſchen Zeitung vornehmen zu wollen.

n Weinachtsgeschenk

Liehr-Stutzflügel
leichteste Spielart

l. Slawi,
Fliano-Magauin,

mit eingebautem Spi e Gr. Wallstrabe 8

S alle Einkäufe nur bei den



Finanz-
Staats
es nach
V t, ſon

im Auf
Mehrzahl

eſen, die
ankpräſi

in anz
gen dieſe

n, in der
s Aus

eſe Weiſe
raucht zu

Staatsver
ein Son
eng einfoh

z reunte
vonr Oeſer

berechtigte

h u be

Jahrgang 27. t. Beilage zur Halleſchen Setung

Hallo und Amgebung
Halle, 18. Oktober.

Kirchweih
Zum 19. Oktober.

„Jſt das Dörflein noch ſo klein, einmal im Jahr muß Kirch-
weih ſein“, heißt es im Sprichwort, und das alte fröhliche Feſt
wird denn auch wirklich in jedem Ort gefeiert, mag er noch ſo
klein ſein. Ueberall gibt es dann ein feſtliches Mahl, darauf
ein Tänzchen und allerhand luſtiges Spiel, und wenn es ſchließ-
lich auch ein wenig lebhafter wird, wenn die Freude in Raufen
und Prügeln endet, ſo macht es auch nichts; denn, wie geſagt: es

iſt ja nur einmal im Jahr Kirchweih!
Der Brauch, alljährlich eine Feier zur Erinnerung an die

Einweihung einer Kirche zu begehen, reicht bis ins vierte Jahr
hundert zurück und iſt eigentlich ſomit faſt ſo alt, wie die Sitte
ükerhaupt, neuerbaute Kirchen feierlich einzuweihen. Die erſte
ſolche Feier ſoll die Einweihung des von Kaiſer Konſtantin an
der Stelle des hl. Grabes errichteten Urbaues der Grabeskirche
in Jeruſalem geweſen ſein, die im Jahre 335 ſtattfand, und in
dieſer Kirche ſoll man denn auch zuerſt die jährliche Gedächtnis-
feier der Weihe abgehalten haben. Von dieſer Zeit an wurde es
dannn nach und nach allgemein Brauch, daß in jeder Kirche
jährlich ein Weihefeſt begangen wurde; auch in Deurſchland
finden wir die Kirchweihen ſchon ſehr früh. Lange Jahrhunderte
hindurch gab es dann unzählige ſolcher Feſte, weil jeder Ort
ſeinen eigenen, nur für ſeine Kirche beſtimmten Kirchweihtag
beging, bis endlich im vorigen Jahrhundert der dritte
Oktoberſonntag als allgemeiner Kirchweihtag eingeſetzt
wurde. Was aber freilich nicht bedeutet, daß ſo manches Oert-
chen nicht doch noch den Gedenktag ſeiner eigenen Kirchenein-
weihung feiert.

Von allem Anfang an war die Kirchweihfeier mit vielen
weltlichen Freuden verbunden. Es gab große Feſtmähler und
Trinkgelage, die ſogar vielfach in den Kirchen ſelbſt abgehalten
wurden ſpäterhin kamen dann noch die Jahrmärkte hinzu mit
ihren vielerlei Luſtbarkeiten, und weil man die Feſte gewöhnlich
bei der Kirche abhielt, geſchah es bisweilen, daß man, wenn der
Platz nicht reichte, ein paar Marktbuden und Kaſperletheater auch
auf dem Kirchhof aufſtellte. Die Kirchweihfreuden wurden immer
toller und unmäßiger und dauerten oft länger als eine Woche,
ſo daß man ihnen endlich ſteuern mußte, womit Karl V. den
Anfang machte, indem er eines Tages jede Kirchweih, die länger
als einen Tag währte, mit ſtrenger Strafe belegen ließ.

Kartoffeln wieder teurer
Der heutige Hauptmarkt der Woche zeigte wieder ein recht

lebhaftes Bild. Die Zufuhr war gut.
ſtand der Markt, des Herbſtes, der mit vollen Händen ſeine
Gaben aus Gärten und von Feldern verteilt, um den ſorgenden
Hausfrauen Gelegenheit zu geben, ſich noch vor der nahenden
Winterszeit mit Obſt- und Gemüſefrüchten genügend ein-
zudecken. Obſt und Gemüſe waren auch in grohen Mengen
vorhanden und füllten Körbe und Stände überreich. Auch
die Nachfrage war auf dem heutigen Wochenmarkt gut.
Auffallend war das Drängeln des Publikums an den Fleiſch-
ſtänden. Meiſt Landbevölkerung deckte ſich hier mit ſämtlichen
Fleiſchſorten ein. Auf dem Kartoffelmarkt war nur ein geringer
Umſatz zu verzeichnen. Eine neue Preiserhöhung ließ hier keine
große Kaufluſt aufkommen.

Die Preiſe des Marktes hielten ſich meiſt auf alter Höhe.
Auf dem Obſtmarkt verlangte man für gute Aepfelſorten
25 bis 385 Pf. je Pfund. Birnen bot man für 10 bis 20 Pf. an.
Die „billigen Obſtecken“ wurden wieder überlaufen. Sie erzielen
die größten Umſätze. Sehr gefragt wurde nach Weintrauben, die
für 60 Pf. je 2 Pfund verkauft wurden. Der Gemüſemarkt
hielt ſich an ſeinen alten Preiſen. Weißkohl koſtete weiter 5. Pf.,
Rotkohl 10 Pf. je Pfund. Ein Pfund Sauerampfer, der bereits
in größeren Mengen aufgefahren wird, war für 5 Pf. und teurer
zu haben. Blumenkohl koſtete 30 bis 60 Pf. je Kopf. Sehr un-
gehalten äußerten ſich die Käufer über die neue Preis-
erhöhung für Kartoffeln, die in den letzten Wochen
ſtetig um einige Pfennige geſtiegen waren. Heute hatten ſie den
Preis von 5 Pf. erreicht, wenn auch einzelne Kartoffelſorten noch
für 4 Pf. angeboten wurden. Die Folge dieſer Preisſteigerung
war eine völlige Flaute auf dem Kartoffelmarkt.

Auf dem Fleiſchmarkt drängten ſich die Käufer. Rind-
fleiſch koſtete 1,20 M., Hammelfleiſch bot man ſchon für 80 Pf.
an, während Schweinefleiſch im Preiſe zwiſchen 1,40 und 1,60
Markt ſchwankte. Gänſe zum Pfundpreiſe von 1,20 bis 1,40 und
Enten von 1,50 M. wurden ſehr verlangt. Hähnchen koſteten
1,75 bis 2,75 M. Auf dem Fiſchmarkt koſteten Karpfen
1 M. und Karauſchen 1,50 M. Butter hielt ſich im Preiſe,
ſie mit 1,20 bis 1,25 M. umgeſetzt, Eier koſteten 17 Pf.
le Stück.

Da werden Weiber zu Am 17. Oktober gegen
12.50 Uhr vormittags ſchlug eine Frau in der Gr. Goßenſtraße
drei Fenſterſcheiben und eine verſchloſſene Tür in einem Grund
ſtück ein, worauf ſie gewaltſam in die Wohnung des Haus-
beſitzers eindrang. Dem Beſitzer, der ihr die Wohnung verwies,
ſchlug ſie mit einem Stock über den Kopf, worauf ſie ſich ent-
fernte. Die Frau hatte die Abſicht, an dem Sohn des Wirts
Rache zu nehmen.

Wenn die Deichſel bricht. Geſtern vormittag brach in
der Gr. Steinſtraße an einem beladenen Rollwagen die Deichſel
dadurch, daß ein Pferd beim Auftreten auf einen Kanaldeckel
dieſen hochhob, worauf der Wagen mit einem Rade in die Kanal
öffnung geriet. Verkehrsſtörungen entſtanden nicht.

Jm Zeichen des Herbſtes

Sonntag, 19. Oktober 1924

Bei den Obdachloſen auf Fenerwache Süd
Veränderte Verhältniſſe Die Aufnahme Unterkünſte Verſchiedene Begebenheiten und Exiſtenzen

Jn der guten alten Zeit, die noch nicht ſo lange zurück
liegt, gehörte die Unterbringung der Obdachloſen zu den An
gelegenheiten der blauen, ſogenannten ſtädtiſchen Polizei. Aber
da kam der Staat, ſetzte ſeinen Finer auf dieſe Jnſtitution und
ſagte: „Die Polizeigewalt geht von mir aus“.

Vielen werden noch die Sitzungen in unſerm Stadt-
parlament erinnerlich ſein, in denen über die Abgrenzung des
gegenſeitigen Pflicht- und Verantwortungskreiſes von Magi-
ſtrat und nunmehr ſtaatlich gewordener Polizei verhandelt
wurde. Jn dieſes Kapitel gehört auch die Unterbringung der
Obdachloſen. Juriſtiſch liegen die Tatſachen ſo, daß ſeitens
jeder Polizei eine Nachtheimſtätte für die geſchaffen werden
muß, die nicht wiſſen, wo ſie ihr Haupt zum Schlaf hinlegen
ſollen. Die Koſten dafür aber hat auf alle Fälle die Stadt zu
beſtreiten.

Der Umweg über die ſtaatliche Polizei wäre der Stadt
etwas teuer gekommen, und ſo wurde die Regelung dieſer An
gelegenheit vom Magiſtrat in der Weiſe erledigt, daß man
draußen auf der Feuerwache Süd, wo gerade einige Räume
zur freien Verfügung ſtanden, ſelbſtändig ein Nachtaſyl für
Obdachloſe einrichtete und es dem ſtädtiſchen Fürſorgeamt an-
gliederte.

An dem hinteren Eingang der Feuerwache, wo der Bretter-
zaun beginnt, lieſt man in ſchwarzen, deutlichen Lettern auf
hervorſtehendem weißen Schilde:

Aſyl für Obdachloſe.
Man klinkt an der Tür. Sie iſt verſchloſſen. Doch daneben
iſt eine Klingel angebracht. Alſo! Nach einigen Minuten
erſcheint ein freundlicher junger Mann und verlangt nach
einem Stück Papier, nach einem Ausweis! Der iſt jedoch von
einem Neugierigen nicht zu verlangen! Jedenfalls nicht ein
ſolcher, nach dem man ſich als Obdachloſer deklarieren könnte.
Trotzdem, man darf hinein!

Aber“, ſo ſagt der weißgekittelte junge Mann, „ſehen Sie
ſich vor, damit Sie hinterher nichts aufgefangen haben.“ Das
Verſprechen gibt man gern.
Gebäude und Ueberwindung eines ſchmalen Treppenaufganges
ſteht man auf dem erſten Flur. Angenehm warm iſt es. Die
Heizung funktioniert alſo. Und ſo nimmt es nicht wunder, daß
ſich einige Geſtalten auf dieſem Flur ausz.ehen und im Adams-
koſtüm rechts nach dem zweiten Flur verſchwinden. Das ſind
diejenigen Obdachloſen, welche die Bade- und
gelegenheiten in Anſpruch nehmen. Während ſie baden, werden
die Anzüge in einen Desinfektionsapparat gehängt, der ſich in
einem Raume gleich neben dem Treppenaufgange befindet.

Der Apparat iſt vollkommen neu, funktioniert tadellos
und entwickelt eine Hitze von achtzig Grad.
Läuschen aushalten

Wer waſſerſcheu iſt, braucht nicht zu baden.
ſich aber gefallen laſſen, daß er in einem beſonderen Schlaf-
raum untergebracht wird Alſo kann man ſchon auf dieſe Weiſe
die Gereinigten von den Ungereinigten unterſcheiden!

Wie eben geſagt, ſind
zwei Schlafräume vorhanden.

Beide in ſauberſter Ordnung und mit funkelnagelneuen Bett
ſtellen verſehen! Die Bettſtellen ſelbſt ſind modernſter Kon
ſtruktion und von gleicher Art, wie ſie im Berliner Fröbelhaus
aufgeſtellt wurden. Am Kopfende haben ſie eine praktiſche Ein
richtung. Dort geht die Kiſſenklappe aufzudechen und in einem
Behälter darunter kann der Obdachloſe ſein Eigentum ver
ſtauen.
daß man den Betreffenden gewaltſam
bringt.

Das kann kein

aus ſeiner Ruhe age
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Die beiden Schlafſäle erreicht man vom zweiten Flur aus.
Hier befinden ſich auch Badezelle und Küche, ſowie das Zimmer
für den aufſichtführenden jungen Mann.

Jn der Badezelle rieſelt und plätſchert es. Ab und zu
man Lautehört angenehmen Wohlbehagens. Vielleicht hat

Halleſches Preſſefeſt.

abends in den Sälen des „Stadtſchützenhauſes“ ſtattfindende
Halleſche Preſſefeſt ſteht in ſeinem ernſten offiziellen Teil im
Zeichen der „heimiſchen Kunſt“. Namhafte Vertreter aller
Kunſtrichtungen kommen, zumeiſt mit eigenen Werken, zu Wort.
Der heitere Teil des Feſtes zeigt das deutſche „Kabarett von
geſtern, heute und morgen“. Zahlreiche Ueberraſchungen ſind
geplant. Näheres in den Anzeigen, die in der kommenden
Woche erſcheinen.

Die Freie Vereinigung Halleſcher Männerchöre begeht
am heutigen Sonnabend, abends 8 Uhr, in der „Saalſchloß-
brauerei“ ihr drittes Stiftungsfeſt.

Jn Schurigs Waldkater findet am Sonntag ein großes
Militärkonzert ſtatt, das von der Stahlhelmkapelle unter Leitung
ihres Muſikmeiſters Seifert veranſtaltet wird.

Saalſchloßbrauerei. Sonntag 316 Uhr im großen Feſt-
ſaal Konzert der Bergkapelle. 7 Uhr Ball; im blauen Saal bei
freiem Eintritt zwei Künſtler-Konzerte.

Vortrag des Privatgelehrten R.
Lebens- und Seelenkonflikte“. Jm Eingange ſeines Vortrages
behandelte der Redner die allgemeinen Erſcheinungen, mit
denen ſich die Nervoſität bemerbar macht, und übte dann eine
ſcharfe Kritik an der Art und Weiſe, wie man heute dieſe
Leiden zu heilen ſucht. Er bezeichnete unſere Nervenzellen als
Jndividuen, denen man weder durch Zuführung von Phos-
phaten in ihrer Eigenſchaft als Nervennährmittel, noch mit
elektriſchen Heilmethoden helfen kann. Ebenſo verwarf er jede
ſuggeſtive Einwirung auf den Kranen, ſelbſt die von Aerzten
bei Nervenleiden verordnete Ruhe. Ferner richtete ſich ſeine
Kritik mit aller Schärfe gegen die Kurpfuſcher. Auch was die
Pädagogik ſchon oft ſagt: die fälſchliche individuelle Berück-
ſichtigung bei unſeren Kindern, bezeichnet er als die Quelle

Heiſe „Nervoſität,

Er muß es

Das am 6. November ab 7 Uhr

Und nach einem Gang um das

Reinigungs
piere abgeben.

manch einer ſeit langem kein Bad mehr gehabt. Obdachlos,
wie wenige kennen den furchtbaren Jnhalt dieſes Be-

griffes!
Seit drei Tagen erſt iſt das Aſyl geöffnet. Am erſten

Abend kamen zwanzig, am zweiten ſiebenundzwanzig und am
dritten waren es knapp nach der erſten halben Stunde ſchon
fünfzehn. Wer eingelaſſen werden will, muß polizeilich abge
ſtempelte Papiere bei ſich führen. Damit will man voxbeugen,
daß von Natur aus dunkle Exiſtenzen ſich einſchmuggeln. Un-
verſchuldet in Not geraten kann heute jeder. Und dem vor
allen ſoll geholfen werden. Da iſt einer, der ſchon am erſten
Abend da war und regelmäßig nun zum dritten Mal erſcheint.
Er hat das Bäckerhandwerk erlernt, macht einen durchaus ehr
lichen Eindruck und erzählt, daß er ſchon ſeit März ohne Arbeit
iſt. Es ſcheint ihm läſtig, die Schlafgelegenheit in Anſpruch
zu nehmen. Darum macht er ſich nützlich und hölft im Des-
infektionsraum und überall.

Wer zum Abend kommt, erhält eine Portion Brot von
hundertfünfundzwanzig Gramm und Kaffee. Am Morgen wird
das gleiche Quantum Brot, aber ſtatt Kaffee Suppe verabfolgt.
Das Verabreichte wird auf dem zweiten Flur verzehrt, in dem
Tiſche und Bänke aufgeſtellt ſind. Für die Aufnahme muß
der Obdachloſe anderthalb Stunden Dienſt in der Reinigungs-
kolonne tun. Jm übrigen ſchreibt eine ſorgfältig ausgearbeitete
Hausordnung ſein Verhalten und Betragen im Aſyl vor.

x

Es iſt ſelbſtverſtändich, daß in den Schlafſälen diejen gen
Bettſtellen zuerſt belegt ſind, die nahe am Ofen ſtehen. Denn
der Oktober läßt draußen in freier Natur den Körper zuſam
menſchüttern. Meiſt ſchaut man in blaſſe, teilweiſe abge
härmte Geſichter, die langſam vom Lager emporkommen, wenn
das Licht angedreht wird.

Es ereignet ſich aber auch, daß
jemand durch Zufall in das Aſyl f

ineinſchneit. So ſprach geſtern ein wohlhabender Kaufmanna e vor. Unterwegs war ihm plötzhich das Geld aus-
gegangen. Da er nirgends etwas auftreiben konnte und auch
nicht wußte, wo er ſchlafen ſollte, ließ er ſich von der Polizei
einfach in das Aſyl ſchicken. Seine Papiere wieſen aus, daß
er ſeine Steuern regelmäßig und ſogar gewiſſenhaft voraus
bezahlt hatte. Auch ſo etwas kann vorkommen.

Uebrigens muß jeder Obdachloſe beim Eintritt ſeine Pa
Name, Beruf und Heimatzugehörigkeit werden

Blättert man ſie durch, ſo er
Eindruck von der Geſamt-

Alle Berufsſtände, vom Arbeiter
bis zum Jntellektuellen, ſind vertreten. Da weiſen ſich zwe:
Männer aus, die als Kaufleute faſt die ganze Welt bereiſt
haben. Jrgend ein Augenblick warf ſie aus ihrer regelrechten
Lebensweiſe und machte ſie brotlos.

Ob jemand durch eignes oder fremdes Verſchulden brot
und obdachlos wurde, iſt meiſt aus der Jnvalidenkarte erkennt
lich. Derjenige, der ſich regelmäßig um Arbeit bemühte, hat
auch regelmäßig die Jnvalidenmarken geklebt. Die Felder in
der Karte weiſen keine Zwiſchenräume aus, und ſeine lücken-
loſe Tätigkeit iſt dadurch erwieſen.

in einer Kartothek eingetragen.
hält man einen erſchütternden
verelendung unſeres Volkes.

Beim Verlaſſen des Aſyls es iſt mittlerweile ſpät ge
worden ſchellte es gerade wieder einmal am Tor. Ein

älterer, man darf ruhig ſagen Herr, ſtreckt den Aus
Diebſtähle werden dadurch illuſoriſch es ſei denn

einen Roman, „Das große Feuer“

weis vor.
Sein Scheitel iſt grau, die Lippen ſind zuſammen

Unter dem Arm hat er ein Buch geklemmt,n n D von Richard Skowronnek
ſo ganz ohne Wärme. Die

für Obdachloſe iſt eine Tat, die
Und vielleicht, vielleicht

fern D. G.

Der Abend iſt feuchtkühl,
Zeit auch. Aber das Aſyl
das Herz unbedingt warm macht.
iſt das große Feuer gar nicht mehr ſo

nervöſer Erſcheinungen, die die ganze ſpätere Entwicklung desKeren r Der Logenſaal war ſchwach beſetzt,
aber kargte nicht mit Beifall. Jn einer ſpäteren Anzahl von
Vorträgen will der Redner an Stelle der bisherigen Kritik ſeine
eigenen neuen Heilmethoden bringen.

Zoo. Am Donnerstag, den 23. Oktober, findet im Zoo
Saale für Freunde des Zoo der erſte geſellige Abend ſtatt. Der
Abend wird ausgefüllt durch Konzert, Lichtbildervortrag und
Tanz.

—ò„èxfò I

DHeas Wetter arn Sonnkag
Wetterdienß der „Halh2ſchen eitu n gr.Eigener Hraßtbericht' unſerer S n

Ein Ausläufer des geſtern bis nach Frankreich reichenden
Tiefs durchquerte nachts unſeren Bezirk und rief ſtellenweiſe
leichtere Regenfälle hervor. Heute hat ſich im Bereich des ab
rückenden Hochs wieder Aufklaren eingeſtellt. Da ſich der Kern
des Hochs ziemlich ſchnell nach dem Feſtlande verlagern läßt, ſo
können wir vorerſt wieder mit einer Aufheiterung des Witte-
rungscharakters rechnen.

Vorausſichtliche Witterung am 19. Oktober: Heiter, früh
ſtellenweiſe nebelig, trocken, tagsüber mild.

Nachtdienſt der Halleſchen Apotheken: Jn dieſer Woche
haben Nacht und Sonntagsdienſt: Neue Apotheke, Ludwig-
Wuchererſtr. 10; Engel-Apotheke, Kleinſchmieden 6; Waiſen
hanus-Apotheke, Königſtr. 94.

G -—m-mÜm]j-o---c--ccccc-o—
Sie huſten nun ſchon wochenlang. Wir raten Jhnen, in

der Apotheke 50 Gramm echten Fagoſot-Extrakt zu kaufen und
durch Aufkochen mit 24 Pfund Zucker und Liter Waſſer
eine preiswerte, prompt wirkende Huſtenmedizin ſelbſt herzu
ſtellen. Sither: Engelapotheke, Kleinſchmieden 6.

doppelte Wirkung.

jeder vernunftgemäßen Hautpflege muß lauten: „Waſche Dich täglich mit der welt
bekannten milden Ray-Seife!“ Denn ihr koſtbarer Gehalt an Hühnerei hat eine

Erſtens erzeugt er, wie ſeit Jahrhunderten bekannt, eine zarte,
reine und jugendfriſche Haut, und zweitens einen Schaum von wunderbarer Weichheit
und ganz eigenartiger Konſiſtenz. Auf Grund dieſer beiden Vorzüge wird Ray- Seife
ſeit mehr als 23 Jahren als die im Gebrauche mildeſte Toiletteſeife angeſehen. Sie werden
von der Güte und Wirkung der Ray Seife überraſcht ſein. Verlangen Sie klarund deutlich:
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den vorziehen.

Gottesdienſt wird

„Euryanthe“
in der textlich- muſikaliſchen Neueinrichtung von Erich Band.

Mit großer Spannung hatte man der Erſtaufführung dieſer
Oper in der neuen Bearbeitung von Erich Band entgegengeſehen,
ohne jedoch die bange Frage unterdrücken zu können: Wird
dieſe Bearbeitung dem Werke endlich die volle Lebensfähig-
keit bringen, die ja trotz der unvergänglichen Muſik infolge
dieſes unglückſeligen Librettos mit ſeinen dramatiſchen Un
möglichkeiten und textlichen Schwächen immer wieder in Frage
geſtellt worden iſt?

Die geſtrige Aufführung, die natürlich ein Ereignis für die
muſikintereſſierten Kreiſe Halles war, bewies, daß der Bearbeiter
mit größtem Verſtändnis verſucht hat, die Hauptſchwächen des
Textbuches (Eurhanthes unverſtändliches Verhalten in der Be-
ſchuldigungsſzene, ihre Verſchleppung durch Adolar, der Kampf
mit der Schlange uſw.) durch kleine, geſchickte Textänderungen
und Streichungen der betreffenden Szenen zu keſeitigen, was
ihm wohl gelungen iſt.

Der Hauptſchaden aber, die völlig unklare, mit den Geſcheh
niſſen in gar keinem inneren Zuſammenhang ſtehende
myſteriöſe Ringgeſchichte Emmas, die ja gewaltſam zum Mittel
punkt des tragiſchen Moments gemacht worden iſt, mußte natür
lich beſtehen bleiben, wollte man nicht, wie ſchon geſagt, auf ganz
anderer Handlung aufbauen. Als ein bedeutendes Plus iſt es
Herrn Band jedoch anzurechnen, daß er die Muſik von den
notwendigen Kürzungen abgeſehen in pietätvollſter Weiſe bis
auf ein hinzugefügtes Rezitativ (im Gegenſatz zu ſeinen Vor-
gängern!) völlig unangetaſtet ließ und trotzdem erhebliche Beſſe-
rungen brachte.

Aus dieſem Grunde darf man die Bandſche Bearbeitung, ob
wohl ſie noch nicht alle Mängel beſeitigt, den bisherigen entſchie

rzi Ob es ihr gelingen wird, die Oper dauern d
lebensfähig zu halten, muß die Zeit lehren.
Die Liebe und Verehrung für dieſe Weberſche Oper erklärt
ſich nicht allein aus der Verehrung für den Schöpfer, ſondern
auch davraus, daß ſie in muſikaliſcher Beziehung als epochemachen-
des Werk, als Ausgangspunkt für die Wagnerſche Oper ange
ſehen werden muß. Wer vermöchte die inneren und äußeren Zu
ſammenhänge zum „Lohengrin“ nicht ſpontan zu empfinden
Die Gegenüberſtellung der beiden Paare, verſchiedene Einzel-
momente der Handlung, ferner die Beteiligung des Chores am

dramatiſchen Geſchehen, ſodann die Behandlung des Orcheſters
(Rezitative!), der Anſatz zu leitmotiviſcher Arbeit und ſchließlich
das bewußte Voranſtellen des dramatiſchen. Ausdrucks vor die
Melodie!

Jn der geſtrigen Aufführung brachte Hilde Voß-An-
drée in der Titelrolle in Spiel und Ton eine fein ausgearbeitete
Leiſtun heraus und wirkte vor allem in der Beſchuldigungs-
und S luchtſgene ergreifend. Dem etwas weiblichen Adolar
verſuchte Fritz Berghoff ſoviel Männlichkeit zu geben, als die
Rolle zuläßt, ſtimmlich war der Künſtler, von der Romanze zu
Beginn abgeſehen, im allgemeinen auf der Höhe; nur ſcheint das
Organ noch immer nicht den Glanz herzugeben, der zum Ueber
tönen von Chor und Orcheſter notwendig iſt. Die Gegenſpieler,
Fritz Kerzmann als Lyſiart und Marig Günzel-Dworsky als
Eglantine gaben darſtelleriſch wie auch geſanglich wieder Glanz
leiſtungen ab (Racheduett!). Karl Timgeus war mit wohltuen
dem, weichem Organ, ſoweit es möglich, ein würdiger König;
in den kleineren Rollen (Berta und der Jäger) entledigten ſich
Erna Kirchhoff und Walther Grimm ihrer Aufgabe in be-
friedigender Weiſe.

Der Chor erwies ſich zwar rhhthmiſch ſicher, tonlich jedoch
ſtörte manche Unreinheit; auch dürfte an der Sprechweiſe des
einzelnen noch zu feilen ſein.

Das Orcheſter zeigte ſich unter der hochmuſikaliſchen Leitung
des Generalmuſikdirektors in beſtem Lichte: die feinausgearbei-
tete Ouvertüre kam mit großem Schwung, allerdings hätte noch
größerer Glanz im Fortiſſimo nicht geſchadet; in der Begleitung
ließ es ſich von ſeinem feinſinnigen Leiter in Rhythmus und
Dhnamitk ſicher führen.

Die ganze Aufführung bewies, mit wieviel Fleiß und Kunſt-
verſtändnis an der Wiederbelebung der Oper gearbeitet worden
war, und hinterließ einen ſehr günſtigen Eindruck. Das dank-
bare, gut beſuchte Haus ſpendete den Hauptdarſtellern wie dem
Generalmuſikdirektor als geiſtigen Leiter einen wohlverdienten,
nicht endenwollenden Applaus. Dr. Alfred Fast.

Ein Jugendgottesdienſt findet am Sonntag, den
19. Oktober, morgens 8 Uhr in der Pauluskirche ſtatt. Der

t von der Chriſtlichen Vereinigung höherer
Schüler (B. K.) veranſtaltet. Die Predigt hält P. Strümpfel-
Neinſtedt. Zu dieſem Gottesdienſt ſind beſonders die Jugend-
lichen aller Gemeinden herzlichſt eingeladen. Um 3412 Uhr ver-
ſammeln ſich die Teilnehmer im Jubiläumsgarten der Francke-
n Stiftungen zu einer Gedächtnisfeier für die im Kriege Ge-
allenen.

v

Kochs Künſtlerſpiele. Die zweite Hälfte des OktoberSpiel-
planes bringt ein vollſtändig neues Programm mit nur erſt
klaſſigen Künſtlern. Aus der Fülle des Gebotenen ſei beſonders
das Volksſtück mit um kleine Hobelmännchen“
erwähnt. Auf vielfachen Wunſch hat die Direktion den im vorigen
Jahr ſo beliebt gewordenen 4-Uhr-Tee am Sonntag nachmittag
wieder eingeſührt. Der Eintritt hierzu iſt frei.

Vö kerſchlacht-Erinnerungsfeier
der Deutſchnationalen Volkspartei

Der Volksverein Halle- Saalkreis der Deutſchnationalen
Volkspartei veranſtaltete geſtern in dem mit ſchwarz weißrotem
Fahnentuch und Emblemen ausgeſchmückten „Thaliaſaal“ eine
Feier zur Erinnerung an die Befreiungsſchlacht bei Leipzig
(16. bis 19. Oktober 1813), die ſich eines ausgezeichneten Be
ſuchs erfreute.

Nach einigen Vorträgen der Stahlhelmkapelle und des Solo-
quartetts NiliusLau wurden die Erſchienenen durch den Vor
ſitzenden, Schulrat Buſſe, herzlich willkommen geheißen, wobei
er auf die Bedeutung der Schlacht bei Leipzig für Preußen-
Deutſchland hinwies. Den Sinn für dieſes große Ereignis wie
alle hiſtoriſchen Begebenheiten dürften wir uns nicht nehmen
laſſen, beſonders dürfe dies nicht von der kleinen Zeit vergeſſen
werden, in der wir jetzt lebten. Ein Lichtblick in all den trüben
Vorgängen der Jetztzeit iſt die Amerikafahrt des „Zep-
pelin“, die der ganzen Welt Bewunderung, Achtung und Re
ſpekt abnötigte für deutſches Können und Erfindergeiſt. Wir
wollen die Hände auch weiter nicht müßig in den Schoß legen,
ſondern an Deutſchlands Wiederaufbau mitarbeiten, und hoffen
auf eine beſſere Zukunft.

Mit Schneid wurde alsdann von der Stahlhelmkapelle der
Fehrbelliner Reitermarſch mit Fanfaren und Keſſelpauken zu
Gehör gebracht, das Soloquartett ſang gefühlsinnig und warm
„Vater, ich rufe dich“ von Hemmel und „Zuruf an Deutſchland“
von Otto, worauf Domprediger Martin Magdeburg die Feſt
rede hielt. Er ſprach über

„Das Volk der Sehnſucht“.
Gemeint hiermit ſind die Deutſchen, deren Weſensart die Sehn-
ſucht iſt auf nationalem, religiöſem, ſittlichem wie überhaupt
auf allen Gebieten. Dieſe tiefe heilige Sehnſucht des deutſchen
Volkes beruht auf dem Heimatsgefühl, das man namentlich im
Kriege bei unſeren Soldaten in Liedern feſtſtellen konnte.
Sehnſuchts- und Heimatsgefühl beſeelte uns auch, als der
„Zeppelin“ dieſer Tage Deutſchland verließ. Scham und
Schmerz erfaßte uns hierbei über das einſt ſo ſtarke und mächtige
Deutſchland. Man kann die deutſche Geſchichte nicht verſtehen,
wenn man die Weſensart des deutſchen Volkes nicht erfaßt hat.
Sie wurde leider nur zu oft zum Fallſtrick für das Volk durch
fremde Elemente, und hier liegt die tiefe Tragik, die wir be
klagen. Mit Sehnſucht im Herzen zogen auch die Krieger von
1813 in den Kampf. Allein ſie war nicht reif genug und mühſam
nur konnte das erhalten werden, was erſtritten war. Als das
nationale Kleinod von 1813 zu ſchwinden drohte, legte man es
in die Hände des Junkers Bismarck. Wir wurden durch die
folgenden Kämpfe wieder geachtet als Nation und es zeigte ſich
wieder, daß das deutſche Volk das Volk der Sehnſucht iſt. Aber
die Führer verſtanden dieſe Sehnſucht nicht, ſie redeten von Kos
mopolitismus und Jnternationalismus und brachten ſo die Zer-
ſplitterung. Einmal noch, in den denkwürdigen Auguſttagen des
Jahres 1914, gelang es, im deutſchen Volke die Sehnſucht zur
Tat werden zu laſſen. Aber auch hier verſtanden leider die
Führer bzw. Diplomaten, verſtand vor allem Bethmann-
Hollweg nicht, die deutſche Volksſeele zu faſſen, trotzdem über-
all in den Herzen der Deutſchen ein heiliges Sehnen glühte. Das
Volk der Sehnſucht zerbrach infolge der Geſchehniſſe und nun
ſitzt die Sehnſucht gleichſam zerlumpt im Bettlergewande. Von
dem Tage an, da die Sehnſucht in Schande geriet, vermochte ſie
lange nicht das Lied zu ſingen von deutſcher Ehre, deutſcher Frei
heit, deutſchem Glück. Indeß beſinnt ſich unſer Volk wieder auf
ſein Sehnen, und dies können uns unſere Feinde nicht nehmen.
Ein Volk, das ſoviel erlebt hat als das deutſche, läßt ſich ſo leicht
nicht noch einmal verführen. Noch fehlt dieſem Volke der ſtarke
Führer, mit Sehnſucht wartet es auf ihn und auf eine beſſere
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Ulm den KRoten Turm
Da ſin ſe ja wieder,
De roten Brieder!
Vollzählich beiſamm'n
Wir ſe nu ham
Jm Rathausſaal,
Denn allzumal
Sie widerriefen,
Wenn voch mit tiefen
Bedenken derbei.
Doch iebrich blieb wei
ter niſcht den Jenoſſen,
Die drob ſehr verdroſſen.
Wenn ſe voch verſuchten
(Derbei innerlich fluchten),
De Sitzung zu ſchteern
Niſcht half's, meine Heern!
Aus is Eire Macht,
Jetzt werd es jemacht,
Wie's Berjertum will

Freilich, ooch hier recht vill
Uneenichkeet is.
Wolch' jewaltiger Riß,
Wenn de Veltkiſchen jehn
Mit den Kommuniſtén!
Na, un ſo we.ter
Ja, leider, leider
Hat's Berjertum
(E trauricher Ruhm!)
Noch immer keene SEenichkeet.
S'is wahrlich keene Kleenichkeet!
Drum, liebe Berjer. jebet acht,
Jar leicht un ſchnell ſonſt mal kracht
Das jroße, volle Pulverfaß
Des fre'n ſich de Jenoſſen baß!
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Aus Bullermanns Theatererlebniſſen.
„Wie aus 'm Leben jejriffen“ meente eene vundliche Mama

zu ihrer halbfliggen Tochter neilich im Thalig (mit dem Akzent
ſelbſtverſtändlich auf der Erſten. Die Red.) bei der Erſcht-
uffiehrung von Fuldas „Jeliebten“.

„Wie aus 'm Leben jejriffen“ wiederholte de rundliche Frau
Mama, zerdrickte mit der Rechten eene Träne im Ooche und
jriff tiefuffſeifſend mit der Linken nach der Schlackwurſcht-

e Kch

„Na, Lohenjrin un de Jetterdämmerung maach noch an-
Awer ſonſt is mir Waachner ville zu laut,“ ließ ſich Frau

Raffke recht vernehmbar zu ihrer Nachbarin vernehmen. Dader-
bei hielt ſe ſich ihre reichbehängten Ohren zu. „Da lobe ich
mir ſchon eene ſcheene Operette.“ Man jab an dem Abend
„Triſtan un Jſolde“.

x

„Awer nu ſchnell e Schälchen Heeßen oder ich ſchlafe in“,

jehn.

ſchprach offenherzich eene olle Dame un flitzte ins Foacheh, um
ſich ne Taſſe Kaffong zu holen.

uff 'm Schpielplan ſchtand ausjerechnet „Undine“.
a

Schtammtiſch Bullermann an „L. Z. 126“.
Zwar mißten wir Dir ſin ſehr beeſe,
Daß Du uff Deiner Deitſchlandreeſe
Nich jekommen biſt nach Halle,
Wo Du doch in jedem Falle
Janz ſicher hätt'ſt jefunden
For eenje ſcheene Stunden
Ne frelndliche Uffnahme.
Nee, was for ne Rekbame
Hätten da jehatt
Mir un unſre Schtadt.
Doch Heil Dir Luftrieſen,
Der Du's haſt bewieſen,
Was deitſche Kraft un deitſcher Feiſt
Jewaltches haben hier jeleiſt't.
Du zwangeſt Länder, Ozeane,
Die Luft uff deiner langen Bahne
Und ſchlucheſt den Rekord.
Darum von Ort zu Ort
Dei Name jetzt erklingt
Un Deinen Ruhm man ſingt.
Ooch unſre Schtammtiſchrunde
Jedenket jern zur Schtunde
O Zepplin, Deiner jroßen Tat;
Beſchloß darum im hohen Rat,
Sich Walfiſch kinftichhin zu nennen.
Warum? Jch will's Eich jleich bekennen:
Wie dieſe Tiere ('ne Art Delphine)
Emporſchauten zuan line,
So ſchaun voch wir bewundrungsvoll
Zu Dir empor. Proſit! Jawoll!

e

Mei Freind Juſtav hatte natierlicherweiſe, ſchadenfroh wie
er is, jleich eene recht peinli WalErklärung for den Bejriff

an mmer im an
der Vortrag am Dienstag im Saale der Loge zu den drei Degen

Zeit. Wir zwingen den Schmerz über das Verlorene. Herrmach uns frei! Eehnſucht, halt dich bereit!

Der Redner erntete für ſeine tiefgründigen Ausführungen
den größten Beifall der Feſtverſammlung, worauf dieſe ſtehend
gemeinſam das Lied „Der Gott, der Eiſen wachſen ließ an-
ſtimmte. Nach einer kurzen Pauſe erfreuten noch einmal die
Kapelle und das Soloquartett mit ihren Weiſen, dann ver
dunkelte ſich der Saal und das althiſtoriſche Theaterſtück „Sans-
ſouci“, ein Tag preußiſcher Geſchichte in einem Aufzuge, ging
unter Oskar Dietes Spielleitung durch Mitglieder der Deutſch
nationalen Schauſpielgruppe über die Bretter. Die Mitwirken-
den machten hierbei ihre Sache ſo gut, daß man glauben konnte,
Berufsſchauſpieler und keine Dilettanten vor ſich zu haben. Der
Beifall, den man ihnen zollte, war wohlverdient. Mit dem Fri-
derieusRex Marſch erreichte die ſchöne, erhebende Feier ihre

Abſchluß. W.Dereinsnachrichten

Die n. Mitteilungen unter dieſer Rubrik 7 w. 7betr. t e VeranStelle keine Aufnahme
Kreiskriegerverband. Der Wehrwolf, Ortsgruppe Halle a. S,

veranſtaltet im „Thaliaſaal“ am 22. Oktober, abends 8 Uhr einen
Theaterabend. Der „Wehrwolf“, ein Spiel aus Deutſchlands
ſchwerſter Zeit, gelangt zur Aufführung. Die angeſchloſſenen
Vereine werden erſucht, das Unternehmen durch regen Beſuch
zu unterſtützen.

Bühnenvolksbund. Nächſte Vorſtellung für Reihe B Mitt-
woch, den 22. Oktober (7375 Uhr). Shakeſpeare: Ein Sommer-
nachtstraum. Platzbezahlung täglich von 9--1 und 8-6 Uhr
auf der Geſchäftsſtelle Alte Promenade 1a Reinhold Koch).

Volksbühne. Spieltage: „Die neugierigen Frauen“: Don
nerstag, den 28. Okt. (Theatergemeinde 0), Sonnabend, den
1. November (D); „Sommernachtstraum“: Sonnabend, den
25. Oltober (B), Montag, den 8. November (0), Sonnabend, den
8. November „Triſtan und Jſolde“ für Theatergemeinde
(D) wird am Montag, den 27. Oktober, gegeben. (Beginn
147 Uhr.) Kammerſpiele: „Der Gewiſſenswurm“: Donnerstag,
den 23. Oktober. Die Kammerſpielkarten derjenigen Mitglieder,
die gleichzeitig in Theatergemeinde O ſind, haben am Sonntag,
den 26. Oktober, 288 Uhr im Thaliatheater Gültigkeit. Die
Spieltage für die erſte Reihe werden in einigen Tagen bekannt-
gegeben.

Freie Volksbühne Ammendorf. Die zweite Vorſtellung des
Mitteldeutſchen Landestheaters wird am Sonnabend, den 18. Ok-
tober, im „Goldenen Adler“, Ammendorf, abends 8 Uhr gegeben.
Zur Aufführung gelangt das Luſtſpiel „Der Schwarzkünſtler
von Gött. Die Eintrittskarten müſſen von allen Mitgliedern
ſpäteſtens bis Sonnabend mittag eingelöſt ſein. Für Nichtmit-
glieder können Karten zum üblichen Preis an der Abendkaſſe ab
gegeben werden.

Selbſthilfe. Unter dieſem Namen haben ſich die Beamten,
Vertreter der freien Berufe, Hausfrauenbünde und Landwirte
in der Krankenberſicherung für den Mittelſtand a. G. geſammelt.
Die Verwaltung liegt in den Händen der Lebensverſicherungs
anſtalt SachſenThüringenAnhalt, Merſeburg, Landeshaus II.
Die Aufnahme iſt möglich für zurzeit geſunde Perſonen,
welche keiner Krankenverſicherungspflicht unterliegen und das
60. Lebensjahr noch nicht überſchritten haben. Es erfolgt keine
ärztliche Unterſuchung. Die Wartezeit beträgt zwei Monate;
bei Erkrankung durch Unfall ſetzt die Hilfe ſofort ein. Beiträge,

monatlich 2,50 M., und Leiſtungen ſind beiderſeits in Goldmark
feſtgeſetzt, alſo wertbeſtändig. Die Leiſtungen ſind ſehr hohe.
Dem, Arzt braucht nicht Mitteilung von der Mitgliedſchaft ge
macht zu werden. Vollkommen freie Arztwahl. Die Selbſthilfe,
Krankenverſicherung für den Mittelſtand a. G. erſtreckt ſich zu
nächſt über ganz Preußen, in Kürze über ganz Deutſchland.
Dadurch iſt auch der Boden für einen nach Hunderttauſenden
zählenden Mitgliederbeſtand gegeben. An alle Angehörigen des
Mittelſtandes ergeht der Ruf: „Tritt ein in unſere Notgemein
ſchaft, die Selbſthilfel“ Schütze dich vor den drohenden Folgen
von Krankheit und Tod!! Wehre dich, Mittelſtand!

Einige Mitarbeiter werden noch eingeſtellt. (Siehe Anzeige.

IVaurnum
Wenn sie in einen CGeschi
gegen Kusten, Kelserkeit, Keuet
huston, Verschleimung, Kalarr!
schmerzenden Hais, als Vorbeugungs-
mittel gegen Erkältungen
Kailser's Brust-Carameilen mit
den 3 Tannen kaufen, dann mubjedes Paket zu 30 Pig. und jede
Dose zu 80 Pfg. die Schutzmarke
3 Tannen tragen. Die millionen-

fach bewährten Kaiser's Brust-Caramellen sind niemals ofien zu hab
Hüten Sie sich vor Nachahmungen und dem wertlosen Zuckerzeug.

Kaſsefs
Brust

Catamellen
i gen 3Tangen

en

Das 3. Symphoniekonzert des Wittekind-Orcheſters er
wies ſich als günſtige Fortentwickelung der bisherigen Leiſtungen
dieſes immer mehr Anklang findenden Jnſtrumentalkörpers.
Anton Bruckners Symphonie Nr. 2 cMoll eröffnete den Abend
in jenem klaren Aufbau, geſundem Gefühl und ſinnfälligem Vor
trage, die Kapellmeiſter Benno Plätz durch ſein techniſches
Können und die ſchwingende Wärme ſeiner Jnterpretation zu
verbürgen pflegt. Die Kontraſte kamen wohlabgewogen heraus
im Moderato, das Andante atmete Feierlichkeit, im Scherzo
ſteckte Schmiß, im Finale Wucht und die Dynamik war allent
halben ſo 3 daß man ein noch viel größeres Orcheſter zu
hören glaubte und der ſtarke Beifall ſein berechtigtes Echo bildete.
Das Jdyll aus Wagners „Siegfried“ folgte in poetiſcher Aus
führung als ſchlagender oder beſſer tönender Beweis dafür, daß
n Werke bei guter Wiedergabe auch im Konzertſaale
durchaus ihren Platz haben. Sie gefallen dem Publikum ſogar
ganz beſonders, denn anders kann man ſich den umfangreichen
Applaus nicht erklären, den Siegfrieds Rheinfahrt aus der
„Götterdämmerung“ ſowie die „Tannhäuſer“- Ouvertüre ernte-
ten. Allerdings erſtrahlten beide in packender Auffaſſung als
Charaktergemälde in hinreißender Art. Jedenfalls ein Anſporn
mehr für das ſo tüchtige Orcheſter, aber auch für die Beſucher
ſchar im Hinblick auf das nächſte Symphoniekongzert im renovier-
ten großen Saale unſeres „Zoo“. Es lohnt ſich wirklich. b. k.

Muſikfeſt im Heydrich-Konſervatorium. Das wveltliche
Konzert vierte Aufführung findet Mittwoch, den 22. Ok
tober, abends 8 Uhr in der „Bergloge“ ſtatt und bringt Werke
für Klavier, Violine, Solo-, Enſemble- und Chorgeſang und
Melodramen von Bruno Hehydrich. Mitwirkende ſind frühere
und jetzige Lehrer und Schüler und der Komponiſt. Karten bei
Hothan und im Konſervatorium.

Die Literariſche Geſellſchaft verpflichtete zu ihrem zweiken
Vortragsabend den Schleſier Hermann Stehr. Der Dichter iſt
ſeit einigen Krhren kein Unbeachteter mehr, wenn ſein ſtilles
Schaffen auch lange noch nicht ſo beachtet wird, wie es das ver-
dient. Als ein 34-Jähriger trat er 1898 mit der Erzählung in
die literariſche Welt ein. Seitdem folgte Werk auf Werk, ohne
daß ihm Ruhm und Ehren wie ſeinem Landsmann Gerhart
Hauptmann zuteil wurden. Romandichtung, Mythen, Er
zählungen uſw. bilden den Krangz ſeiner Schöpfungen, in denen
er immer aufs neue Menſchen des dienenden, ums tägliche Brot
ringenden Lebens formt. Sein Schaffen iſt ein Erlebnis voll
Gewalt. Die Gemeinde derer, die ihm folgen, wächſt unaus-
g. etzt. Der Dichter, dem der Tagesruhm verſagt blieb, gewinnt
ie Herzen ſeines Volkes. Jn Halle wird Hermann Stehr ſeine

Novelle „Die Großmutter“ leſen. Es ſei darauf verwieſen,

lich ausz

Eines
des ar
und Tr
ſeitens De
Einfuhr fu
unbeſti!

ahre, 0
üequivaler
herlänger!
daß ab 10
Jahre lan
Deutſchlan

der Begru
ſich erſt J
und au
ihr dies g
land ange

Wien

dings unChcrakters

h'ieben wi
verbunden

mit billi
Markte zu
ſtens wirt
Bewußtſei
dem fra!
und ſich le

Sowie

Seite gem

ſiſchen
auf drei C
kation un
lenbergbar
ſtarken B
Rückgang
zu verzeipaſſi
nie ein
den franz
fähig ſein
Spottpreiſ
Ackerbau
ſtehen ge
umhackten

dige“ Uel
dieſen Vo
I man bedet

einzige
Beſitzer u
ſchlecht dr

Jmm
ſtimmung
Einfuhr

den Wirt

eine Un



r

Uhr

ne
den
den

den
nde

inn
tag,
der,
tag,
Die
nt

des
Ok-

ben.

ler“
dern
mit
ab

ten,

pirte
melt.

ngs
z II.
onen,

das
keine

pnate;
träge,
dmark

hohe.

t ge
thilfe,
ch zu
hland.
ſenden
n des
mein
Folgen

geige.)

ines der Ergebniſſe der Londoner Konferenz iſt die Abſichtdes Wſainſſes eines Handelsvertrages zwiſchen Deutſchland
und Frankreich. Jn dieſem Abkommen ſollen Frankreich
ſeitens Deutſchland weſentliche Vergünſtigungen für die
Einfuhr franzöſiſcher Weine gewährt werden, und zwar un
unbeſtimmte Zeit mindeſtens aber auf weitere fün
Jahre, ohne daß Deutſchland dafür auch nur das geringſte
Jequivalent geboten wird. Es iſt dies weiter nichts als die
berlängerung h Beſtimmung des Perong Diktates,
z ab 10. Januar 1820 alle elſäſſiſchen Erzeugniſſe P
hre lang, aber bis 10. Januar 1925, völlig zoll frei na

Deutſchland eingeführt werden ſollten. Dieſer Paſſus war mit
der Begründung verlangt worden, daß die elſäſſiſche Produktion
ſich erſt im franzöſiſchen Wirtſchaftsleben eine Stellung ſchaffen
ind auf dem franzöſiſchen Markt einen Platz erobern müſſe. Bis
ihr dies gelungen ſei, wäre ſie aber auf das bisherige Hinter
land angewieſen, damit ſie nicht zugrunde gehe.

Wie man ſieht, eine erſchütternd edle, moraliſche und ritter-
iche Begründung. Damals! Jn Verſailles! Deutſchland
mußte die Bedingung annehmen. Es konnte gar nicht anders.
Denn es war ohnmächtig; hatte ſich ſelbſt ohne Not, ohne Zwang
zur Ohnmacht verurteilt.

Uns Elſäſſern konnte dieſe Beſtimmung des Verſailler
„Friedens“ nur recht ſein, wie die Dinge nun einmal lagen.
Würden wir ſtaatsrechtlich von Deutſchland, zu dem wir aller
dings unbeſtreitbar auf Grund unſeres Volkstums, unſeres
Charakters und unſerer ganzen Geſchichte gehören, getrennt, ſo
h'ieben wir wirtſchaftlich doch wenigſtens noch einige Zeit damit
verbunden und für manchen von uns bot ſich die Gelegenheit,
mit billigen Waren ein gutes Geſchäft auf dem deutſchen
Markte zu machen, wodurch für ſehr viele der Uebergang wenig-
ſtens wirtſchaftlich gar nicht ſo ſcharf zum Ausdruck und zum
Bewußtſein kam. Jn der Zwiſchenzeit konnten ſie ſich auf
dem franzöſiſchen Markt nach Abſatzmöglichkeiten umtun
und ſich langſam auf die neuen Verhältniſſe einſtellen.

Sowie aber dieſer Verſuch von elſäſſiſcher und lothringiſcher
Seite gemacht wurde, ſetzte der Widerſtand der franzö
ſiſchen Produzenten ein. Am ſchärfſten machte er ſich
auf drei Gebieten bemerkbar: beim Weinbau, in der Textilfabri-
kation und in der Eiſen und Stahlinduſtrie. Weniger im Koh-
lenberghau, da die franzöſiſchen Hütten einen außerordentlich
ſtarken Bedarf an Kohle haben, wenn auch ein beträchtlicher
Rückgang in der Kohlenförderung gegenüber der Vorkriegszeit
zu verzeichnen iſt. Am meiſten gefährdet iſt unſtreitig derAſaſſiſge Weinbau. Jhm wird am franzöſiſchen Markt
nie ein Abſatzgebiet entſtehen können, da er gegenüber
den franzöſiſchen Weinproduzenten unmöglich jemals konkurrenz-
fähig ſein kann, die die Möglichkeit haben, ihre Erzeugniſſe zu
Spottpreiſen anzubieten. So hat denn auch das franzöſiſche
Ackerbau Miniſterium unſern Rebleuten unzweideutig zu ver-
ſtehen gegeben, ſie täten am beſten, wenn ſie ihre Weinberge
umhackten und Kartoffeln oder ſonſtwas pflanzten. Die „freu
dige Ueberraſchung der Leute und ihre „Begeiſterung“ für

dieſen Vorſchlag kann man ſich lebhaft vorſtellen, beſonders wenn
man bedenkt, daß die Weinberge in den allermeiſten Fällen die
einzige Erwerbsquelle und Lebensmöglichkeit für ihre
Beſitzer und Eigentümer darſtellt, durch die ſie ſich recht und
ſchlecht durchs Leben ſchlagen.

Jnmmerhin war die Sache noch nicht ſo ſchlimm, da die Be
ſtimmungen des Verſailler Vertrags einſtweilen die zollfreie
Einfuhr nach Deutſchland geſtatteten. Das gedachte man gründ-
lich auszunützen. Aber auch hier hatte man die Rechnung ohne
den Wirt gemacht; denn im ganzen Lande entſtanden plötzlich
eine Unmenge neuer Firmen, die unter elſäſſi-
ſcher Flagge alle erdenklichen franzöſiſchen Waren mit Hilfe
der Zollfreiheit über den Rhein ſchafften. Mochten ſie den elſäſſi-
ſchen Erzeugniſſen gegenüber auch qualitativ noch ſo minder
wertig ſein, ſie machten das Rennen trotzdem, da ſie auch ent
ſprechend billiger zum Verkauf kamen. Trotzdem fiel immer
noch ein ganz erheblicher Brocken für die elſäſſiſchen Erzeuger
ab, ſodaß ſie mit ihren Geſchäften ganz zufrieden waren und
auch ſein konnten. So kam es den wenigſten Wirtſchaftskreiſen
zum klaren Bewußtſein, daß ſich die Verhältniſſe doch ganz ge
waltig verſchoben hatten. Sie hatten ihren erträglichen Umſatz

und waren damit zufrieden.
Allerdings wurden viele auf die Dauer doch bedenklich, wenn

ſie ſich davan erinnerten, daß es doch nur fünf Jahre ſein ſoll
ten, für die dieſer Zuſtand beſtehen würde. Beſonders die drei
oben genannten Jnduſtrien wurden ſich immer mehr darüber
einig, daß mit dem 10. Januar 1925 das Todesurteil über ſie
geſprochen ſei. Und je mehr ſie das einſahen, um ſo mehr
näherte ſich ihre Begeiſterung für Frankreich dem Nullpunkt,
ſoweit man überhaupt „von einer beſonderen Begeiſterung, von
einem Enthuſiasmus für Frankreich ſprechen darf. Gerade das
iſt auch eines von den Kapiteln in unſerer elſäſſiſchen Geſchichte,
die man in Deutſchland nie richtig zu beurteilen verſtand und
die ſtets mit zu den traurigſten für uns alemanniſchen Stam
mes angehörigen zählten und zählen.
n Je mehr ſich aber die Gefühle für die „mère patrie“ ab
tühlten, um ſo mehr ſtiegen die Sympathien für
Deutſchland. Das glemanniſche Blut, das im Unter
wußtſein untergetauchte Zugehörigkeitsgefühl zur großen deut
r germaniſchen Volksgemeinſchaft machte ſich wieder geltend.
t der einen Seite wurde es durch die politiſchen ſchweren

ißgriffe der Franzoſen geweckt, auf der andern Seite durch
ie wirtſchaftliche Bedrohung der Exiſtenz. Auch die politiſche
re alt durch r und durch den Geldbeutel.

b es nun ganz folger wenn heute im ganzen Elſader Spruch umgeht: v i t ſaß
„Vive la Prusse, morde la France!
D' Schwowe han jetzt widder chance.“

t Der politiſche Widerſtand der SElſäſſer gegen
ie Franzoſen traf ſich mit ihrer wirtſchaftlichen Un-
zufriedenheit, und beide beginnen bereits recht ernſte
Formen anzunehmen.

Nun hat die Londoner Konferenz plötzlich uns Elſäſſern
n neue Perſpektive eröffnet. Späteſtens am 1. Oktober ſollten
h n Deutſchland und Frankreich Verhandlungen wirtſchaft
r Art beginnen mit der ausgeſprochenen Abſicht, einen Han
b zuſtande zu bringen, der, wie ſchon erwähnt, den
sherigen wirtſchaftlichen Status zwiſchen dem Elſaß und
a utſchland auf unbeſtimmte Zeit ab 10. Januar 1925 ver-
alen ſoll, mindeſtens aber um weitere fünf Jahre. Damit

ſtande T vorausgeſetzt daß das Handelsabhkommen wirklich zu
de kommt ſämtliche wirtſchaftlichen Nöte und Beklemmun

gen für das Elſaß auch mindeſtens ebenſolange fort, falls
Deutſchland ſich einen derartigen Abſchluß einläßt. Nach
den bisherigen Proben der Verhandlundlungskunft deutſcher VerDaitt auf ſämtlichen Honferenzen iſt aber an einem Eingehen
rn ſalgnde guf franzöſiſche Wünſche nicht zu zweifeln, ſolange
n utſche Reichsaußenminiſter oder der marxiſtiſch angekrän
in Herr Reichskangler Marx am Ruder ſind, und ſogar ob

rer eklatanteſten diplomatiſchen Niederlagen gefeiert werden.
gra imt aber ein Handelsvertrag zwiſchen Deutſchland und

reich zuſtande, dann bedeutet das für
Beſtrebungen foweit ſie volitiſcher Natur ſind und einen Kampfunſere elſäſſiſchen
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gegen Frankreich Laiengeſetze, Autonomie ufw. darſtellen,
einen ſchweren Schlag. Denn durch eine ſolche Wirtſchaftsver
einbarung zu unſern Gunſten würden wir viel Boden in
unſerm politiſchen Kampf verlieren, da doch im-
merhin manche weniger aus politiſcher Einſicht, als aus wirt-
ſchaftlichen Gründen und Rückſichten für die Autonomie ein
treten. Dieſe Leute würden natürlich in ihrer Kurzſichtigkeit
r wieder in die franzöſiſche Linie einſchwenken, wenn
ihnen Frankreich einen wirtſchaftlichen Vorteil und ſei es auf
noch ſo kurze Zeit bietet. Das ſind eben Konjunkturpolitiker
und Antiliteraten. Jhr Abgang aber wäre zweifellos eine be
deutende Schwächung unſerer Poſition im Kampf um dre
Autonomie. Denn gerade die kleinere und mittlere Jndu-
ſtrie kommt hier in Betracht.

Fraglos würde aber auch Deutſchland ſelbſt wieder ſehr
viel einbüßen, nachdem es durch ſein endlich erwachendes
Nationalgefühl einigermaßen an Anſehen gewonnen hatte, wie
es ſich in den Reichstagswahlen am 4. Mai d. J. geoffenbart
hat. Vor allem würden für Deutſchland die sſichten auf
einen künftigen Wiederanſchluß des Elſaß an das Reich ſehr zu-
ſammenſchrumpfen.

Wenn nämlich Deutſchland ſich einen ſolchen Handelsver-
trag noch dazu in der Form, wie er geplant iſt, enläßt, dann haben die meiſten Elſäſſer ja gar kein Intereſſe daran,
von Frankreich loszukommen. Jhnen genügt es, wenn ſie die
Möglichkeit haben, ihre Erzeugniſſe zu einem günſtigen Preis
abzuſetzen. Es entfällt alſo dann einer der wichtigſten treibenden
Faktoren in ihrem Kampf um die Autonomie. Die alte Lethargie
greift wieder Platz. Die Verſumpfung ſchreitet weiter fort und
mit ihr die Einbuße des Alemannentums. Damit
aber vermindert ſich naturgemäß die Rückgewinnungsausſicht für
Deutſchland.

Es muß daher von deutſcher Seite, die es gut und ernſt
mit uns meint, die nicht nur an das denkt, was für den nächſten
Tag unerläßlich iſt, ſondern die ihre Ziele weiter ſteckt und auch
ſich um die Zukunft des Morgen kümmert, unbedingt mit allen
Mitteln gegen das Zuſtandekommen eines Han-
delsvertrages mit Frankreich mit den bezeichneten
Zielen angegangen werden. Jm wirtſchaftlichen und nationalen
Jntereſſe Deutſchlands ſelbſt und im Jntereſſe des ale-
manniſchen. Elſaß.

So paradox es klingen mag, aber es iſt unbedingt richtig:
„Die Elſäſſer und die Lothringer werden ſich erſt dann
darauf beſinnen, wo ſie hingehören, werden erſt dann ſich ihres
alemanniſchen Deutſchtums wieder voll und ganz bewußt wer-
den, wenn ihnen die wirtſchaftliche Abſchnürung von
Deutſchland droht!“

Wenn daher Deutſchland es aufrichtig mit dem Elſaß meint,
wenn es uns noch nicht verloren gegeben hat, ſondern mit einer
Rückgewinnung für fich rechnet, dann muß es jeglichen Handels-
vertrag mit Frankreich ablehnen, der dem Elſaß auch nur die
allerkleinſte Erleichterung, den minimalſten Vorteil bietet. Dann
wird in kürzeſter Zeit für das ganze Land taghell die Erkennt-
nis aufſteigen, was es verloren hat, wo es hingehört, wo ſein
eigentliches Hinterland und Vaterland iſt.

Die Kur iſt grauſam; nicht im geringſten ſentimental. Aber
ſie iſt praktiſch und geſund. Und deshalb wird ſie für alle
von Vorteil ſein, am meiſten aber für die beiden auseinan-
dergeriſſenen Familienglieder: Deutſchland und Elſaß.

Bedeutende Petroleumfunde in Polen Nach einer „Temps“
Meldung aus Warſchau wurden durch Bohrverſuche in ſüdlich
von Krakau gelegenen Diſtrikten in 200 Meter Tieſe Petro-
leumquellen von ausgezeichneter Beſchaffenheit feſtgeſtellt. Bis-
her war die Petroleuminduſtrie in dieſem Bezirk wenig ent
wickelt. Da die Petroleumlager ſchon in 60 Meter Tiefe ſehr
veichhaltig ſind, läßt ſich auf guke Entwicklung ſchließen.

Amerikaniſches Exportmonopol für ruſſiſches Magneſium.
„Daily Expreß“ meldet aus Moskau, daß kürzlich zwiſchen der
Sowjetregierung und den Vertretern des Hauſes H. Harriſon
u. Co. in Newyork ein Abkommen getroffen wurde, nach dem
den Amerikanern das Exyportmonopol für Magneſium aus be-
ſtimmten Gebieten in Georgien für die Dauer von 20 Jahren
zu geſtanden wurde. Die Konzeſſion umfaßt 100 Millionen
Tonnen Minerale.

Auflöſung des Ritzau-Konzerns. Die in Bayern abge
ſchloſſenen Verſicherungen des Ritzau-Konzerns ſind gegen
Feuer, Einbruch, Diebſtahl,, Unfall und Haftpflicht ſowie die
Automobilverſicherungen von der Bezirksdirektion München
der Vaterländiſchen und Rhenania- Vereinigten Verſicherungs-
AktienGeſellſchaften in Elberfeld und Köln prämienfrei für
das laufende Jahr übernommen worden.

Schleſiſche Bergwerks- und Hütten A.-G., Beuthen. Die
Kohlenproduktion konnte in letzter Zeit vermehrt werden. Das
Zinkgeſchäft iſt wenig befriedigend. Betriebsverbeſſerungen
werden in dieſem Jahre in größerem Umfange nicht mehr vorge-
nommen werden.

Oſt-ober ſchleſiſche Roheiſenproduktion. Die oſt-oberſchleſiſche
Roheiſenproduktion hat in den erſten drei Vierteljahren d. J.
nach ungefährer Schätzung gegen 300 000 Tonnen betragen, über
100 000 weniger als in der gleichen Vorjahrszeit.

Oſt-oberſchleſiſche Eiſenerzförderung. Jn den im polniſch
oberſchleſiſchen Revier befindlichen Eiſenerzgruben betrug die För-
derung in den drei erſten Vierteljahren d. J. etwas über 40 000
Tonnen. Vorläufig iſt keine Ausſicht vorhanden, daß die Förde-
rung weſentlich ſteigen wird.

Produktion und Abſatz bei der oberſchleſiſchen Bleiinduſtrie.
Die Produktion in der oberſchleſiſchen Bleiinduſtrie hat ſich gegen
den Vormonat wenig verändert. Die Nachfrage iſt zufrieden-
ſtellend. Die Preiſe ſind ſtabil geblieben.

Oſtoberſchleſiſche Ammoniakproduktion. Die Ammonigakpro-
duktion in Oſtoberſchleſien betrug in den erſten drei Viertel-
jahren d. J. im Durchſchnitt 1200 Tonnen monatlich. Für land-
wirtſchaftliche und induſtrielle Zwecke wird Ammonigk ſtändig
gut abgefordert.

Produktion und Abſatz der oſt-oberſchleſiſchen Schwefelſäure-
Jnduſtrie. Die Produktion in der oſt-oberſchleſiſchen Schwefel-
ſäure-Jnduſtrie hat in letzter Zeit nicht zugenommen. Die Nach-
frage iſt andauernd ungenügend. Das Ausland iſt mit ſeinen
Beſtellungen ganz zurückgeblieben.

Carl Hamel, A.G. in Schönau bei Chemnitz. Jn der Auf-
ſichtsratsſitzung wurde beſchloſſen, der auf den 15. November
einzuberufenden Hauptverſammlung die Umſtellung des Aktien
kapitals im Verhältnis von 10:8 in Vorſchlag zu bringen.
Das Friedenskapital der Geſellſchaft betrug 1,8 Mill. M., das
augenblickliche Aktienkapital beläuft ſich auf 8,5 Mill. M. Stamm-
aktien und 0,5 Mill. M. im Juli 1923 geſchaffene Vorzugsaktien.
Der letzte Börſenkurs ſtellte ſich auf 40 Billionen Prozent.

Fiſcherwerke, A.-G., Chemnitz. Jn der kürzlich ſtattgefunde
nen Aufſichteratsſitzung wurde der Jahresabſchluß des für Ende

ril abgelaufenen Geſchäftsjahres vorgelegt. Es wurde be-
ſchloſſen, von der Verteilung einer Dividende Ab
ſtand zu nehmen. Ferner ſoll der Hauptverſammlung die
Herabſetzung des Grundkanpitals auf 400 000 Goldmark neben
einem offenen Reſervefonds von 100 000 M. Tr en
werden, was einer Zuſammenlegung von 200:1 ent-
Wwricht. Gleichgeitig wurde bekanntgegeben, daß die Geſchäfts

aufſicht bei der Firma Hans Fiſcher in Nürnberg aufgehoben
worden iſt und daß die Vergleichsvorſchläge Martin und Fiſcher
G. m. b. H., die die volle Bezahlung der Forderungen der Gläu
biger in Raten vorſahen, im Vergleichstermin mit mehr als
90prozentiger Mehrheit angenommen worden ſind.

Schiffsverkehr auf der Sagle. Mitgeteilt von der Rhederei
der Saale-Schiffer, Akt.«“Geſ., Halle a. S. Angekommen am
17. Oktober 1924: Kahn Nr. 7592, Sr. Franke mit Stückgut von
Hamburg; Kahn Nr. 8775, Sr. Hunger mit Stückgut von Ham-
burg; Kahn Nr. 2712, Sr. Fiſcher mit Stückgut von Hamburg;
Eildampfer Alsleben mit Stückgut von Hamburg.

„Atlas“ Rückverſicherunge A.G. in BerlinSchöneberg. Jn
der am 30. Oktober ſtattfindenden ordentlichen Generalverſanzm-
lung ſoll auch die Goldmarkeröffnungsbilanz per 1. Januar
1924 genehmigt werden.

Produkte.
Berlin, 18. Oktober. Wie gewöhnlich am Sonnabend verlief

der Produktenverkehr recht ſtill. Unternehmungsluſt beſtand nur
ſehr wenig, da ſich das Mehlgeſchäft noch nicht gebeſſert hat
Die Preiſe für die meiſten Artikel zeigten gegen geſtern nur
unbedeutende Abweichungen, für die von Weizen und Roggen
boten feſtere amerikaniſche Notierungen eine Stütze. Jnlands-
ware war in beiden Artikeln nur geringfügig angeboten. Von
Gerſte wurden in der Hauptſache nur feine Qualitäten verkauft
Die Umſätze in Hafer und Futterartikel blieben ſtill.

rreeeeeeeeeeeeaeeee-GartrungGattung 18 10 Aite 8
Weizen, märk. 1t 228 229 Ackerbohnen 2000 22.00Roggen, märk. 1 t 222 229 Wicken 19,90 20.66Gerſte t. 240 270 Lupinen blaue 14 00 16,00Hafer, märl, 1 t 186 198 gelbe 16.00 19 00Mais 2 Ztr. Serradella, alte 15.00Weizenmehl, 2 Hir. 82 00 86, 25 neue 2040 2400
Roggenmehl, 2 Ztr. 31 50 85 25 Rappskuchen 16.00 16.30Weizenklete 18,80 14,00 Leinkuchen 26.00 23.50
Roggenkleie 13.20 Trockenſchnitzel 11.00Leinſaat (1 890 400 ZuckerſchnitzelRape 390 400 Torfmelaſſe 9,25Vittorigerbſen 34. 00-—88. 0 Kartoffelflocken 25,00
Kl. Speiſeerbſen. 26.00 27.00 Kartoffeln, weiß. IZtr
Futtererbſen 19.00 20.00 rotePeluſchlen 17.00 19.00

Magdeburg, 18. Oktober.
Kartoffeln (50 Kilo Erzeugerpreis):
gelbe 8,60 bis 3 M.; weiße 2,50 bis 2 M.

Leipzig, 18. Oktober. Weizen 230—-240, ruhig; Roggen 230
bis 240; Sommergerſte 250--280; Wintergerſte 230-250;
Hafer 195——220; Mais 215—225; Raps 850 880. Viktoria-
erbſen 320——350, ruhig.

Zuckernotierüng geſtrichen.
rote 2,40 bis 2 M.;

Wertpapiere.
Frankfurt, 17. Oktober. Die Abendbörſe war heute avend

entſchieden freundlicher geſtimmt. Auch das Ge-
ſchäft nahm einen etwas lebhafteren Verlauf. Das Haupt-
intereſſe wandte ſich wieder dem Anleihemarkt zu, der beſon-
ders rege Umſätze aufzuweiſen hatte. Berliner Käufe für eng-
liſche Rechnung ließen die 324prozentigen Preußiſchen Konſols
bis auf 1400 anſchwellen, das ſt gegen Mittag ein Plus von
über 100. 3prozentige Preußiſche Konſols lagen mit 1225 un-
verändert, 4prozentige notierten 780. Sprozentige Kriegs-
anleihe waren dagegen wenig verändert, 570 plus 5 Millionen.
Auch für die Aktienmärkte machte ſich etwas freundlichere Stim
mung bemerkbar, doch ließ die Ungewißheit über die Weiter-
entwicklung der innerpolitiſchen Kriſe nennenswerte Abſchlüſſe
nicht zuſtandekommen. Montanwerte neigten weiter zur Ab-
ſchwächung. Mannesmann 39 minus 1, Rheiniſche Braunkohle
2726 minus 1, Tellus 2,55 Billionen Prozent. Beſſere Mei-
nung beſtand für Anilinwerte, von denen notiert wurden
Badiſche Anilin 1876 minus 36, Chemiſche Griesheim 1756
plus Elberfelder Farben 1687, Theodor Goldſchmidt 128,
Höchſter Farben 1676, Holzverkohlung 68, Rütgers Werke 17
plus 26. Am Bankenmarkt gingen Reichsbankanteile um weitere
36 auf 5376 zurück, Berliner Handelsgeſellſchaft 24956, Commerz-
bank 416, Darmſtädter Bank 876, Rheiniſche Creditbank 2,8,
Weſtbank 0,175, Oeſterreichiſche Creditaktien 0,3235. Von Glek-
trowerten notierten A. E. G. 8,4 G., Lichte und Kraft 726,
Lahmeyer 12. Sonſt wurden noch notiert Norddeutſcher Lloyd
4,55, Daimler 8,8, Cement Heidelberg 18,9--9, Holzmann 5,2;
Deutſche Erdöl 352, Hammerſen 21, Rheinmetall 726, Chemiſche
Malz 9,6 Badiſche Zucker 2,51. Jm freien Verkehr kamen
Umſätze nicht zuſtande. Die Börſe ſchloß die Woche für An-
leihen in feſter Haltung, deren Aktien ihren Stand behaupteten.

Deviſenmarkt. Mark New York 28,875 G., 24 B. London
18,850; Amſterdam 0,60875; Zürich 1,235 (1,2375); Stockholm
0,8975; Wien 16 800 (16 790); Prag 8,055 (8,2). Engl.
Pfund: New York 4,49 (4,4912); Amſterdam 11,45625
(11,4825); Zürich 28,40 (23,38); Stockholm 16,89 (16,875).
Franz. Frank: New Hork 5,23 (65,24); London 865,927
(86,125); Amſterdam 18,375; Zürich 27,85 (26,975); Stockholm
10,90 (19,80).

Hallesche Notierungren.
Anleihen

Ohne Gewähr. (in Billionev). repartiert
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Werschen-Weissent. 99,00 G 98,00 G Kyfthäuserhb. 1--8500 1,00 6B (0.90 b6
Bruckd.-Nietl. Hergb. S Gottfried Lindner 6.80 b 5,80 B
Ammendorter Papier 4,95 0 475 e SchraplauerKalkw. 1.00 G I1.90 bCröllwitzer Papier 7.00 G 7.00 6 I Stadtm. Alsleben 6,60 G 5,50 6
Cönnerner Maſztabr 86.00 G 36,00 6 Wegelin Habner (6.00 d6 6.,10 v
Eilenb. Kattun 19,00 8 19,00 G Zeitzer Maschinen S
Bisenwerk Brünner 0.90 b0 (0.80 e Zuckerrafüner. Halle 16,60 e 16.25 G
F. Zimmermann Co. 0.60 6B 0.60 be Halle-Hettst. RA. 1450 G 16,60 6
Glauziger Zucker 18.00 6 1800 6

Die heutige Börſe war bei ſehr ſtillem Geſchäft wenig
verändert. Geringe Kursbeſſerungen konnten ſich bei einigen
Papieren durchſetzen. Bankwerte zeigten das gleiche Bild
der letzten Börſe. Braunkohlenwerte neigten eher zu
einer freundlicheren Stimmung. Riebeck und Werſchen-Weißen-
fels konnten je 1 gewinnen. Papierwerte boten keine einheitliche
Tendenz. Textilwerte lagen völlig unverändert, Zuckerwerte
blieben geſucht. Halle Zucker notierte über Leipziger Kurs. Jn
Maſchinenwerten konnte ſich keine einheitliche Tendenz
bilden, die Kurſe waren gut behauptet, nur Wegelin zeigten rück-
läufige Tendenz. Lindner konnten ihren Kurs ten und notier-
ten über Leipzig. Nachfrage beſtand nach Kathe und Shraplauer,
ohne daß Material auf den Markt kam.

Jm Freiverkehr, der heute ein wenig belebter war,
notierten: Hildebrand jg. 2,1 G., Jduna jg. 7,5 G., Cröllwitz jg.
6 G., Sandig Ia 17,76 G., Api 2 bez., Arternbank 2—2,25 bez.,
Bernburger Saalmühlen 1,8 G., Bühring Caeſar u. Loretz
2,25 bez., Concordia Czernowanz 1 bez., GetreidekreditHalle Malg 22 G., Hanfimport Jhuna Tr. 0,75 G., Krügers-

hall Mansfeld 3,25 G., Micifa 0,8 G., Mitteld. Verſ.
Mitteld. Zement 5,75 G., Veſter 0,765 G. Zörbiger Kreditverein
0,8 bes., ja. 0,22 G.
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n aben gref Da Theatorn der große Erfolg

A- T e A T R F A rin e A T. Rpzigerstrasse Nr. 88 Alte Promenade Nr. 11 a

Max und die Nachtlokale.

Max Linder
der in ganz Europa gefeierte Filmdarsteller

in dem Lustspiel in 6 Akten

Der Zirkuskönig.
Aus dem Inhalt:

Das Boudoir im Schau-
fenster. Wie wählt Max ein Weib Max im Zirkus,

Max mit Pferden. Max mit Boxern.

V imcdstärlge 9
Die Geschichte einer reichen Erbin.

Drama in 5 Akten mit Alwin Neuss.
Regie: Reinhold Schüuünmzel.

Aus dem Inhalt: In den Samson Munitions-
werken. Das verschwundene Testament. Im
rettenden Boot. Sturm und Wellen preisgegeben.
In der Schuslinie der Kriegsflotte. Untergang des
Motorbootes. Rettung. Das wiedergefundene

Testament.Max mit Löwen u. a.

Armes kleines Mädchen
Drama in 3 Akten mit

Niddi Impekoven
Fritz Kortner.

Sonntags 3 Uhr, Werktags, A Uhr.

Der hochinteressante Kuſturfim:

Völker u. Aulturen aus 81dost-Aslen.

Felie im Freibacſt Lustiger Trickfilm.
Beginn: Sonntags 3 Uhr, Werktags 4 Uhr.ſfu- Thedter „Gulhalla-Lichtsplele“

Ab heute Sonnabe n der z deutaeeohe Filim

Die JScafirt im's Verderbenm.
Seemannsdrama in 6 Akten nach dem Bühnenstück „Hoffnung auf Segen“.
In den Hauptrollen: Hermann Picha, Walter Rilla, Josef Klein, Adele Sandrock.

Der Original Gesangs- und Vortragsfilm Carl Bernhardt

35 Szenen aus meinen eigenen Erlebnissen.
Anwerbung, Strapazen, Strafen, Kämpfe, meine Flucht aus Marokko als kremdenlegionar 8007

Dieser Vortragsfilm ist ein Dokument französischer Schande und
deutscher Schmach Beginn Sonntags 3*, Werktags 4 Uhr.

el
Gr. Ulrichstr. 51.

S Her Abendandrang in beiden Theatern ist nicht zu
M bevältigen! Besuchen Sie nach Möglichkeit die

erste Nachm.-4 Ubhr-Vorstellung.
Auf der Bühne:
Marga Potor

v Gustav Bertram
Vollständ. neues Berliner

I Kanonen-Schlager-Re- KiroohI pertoir. Suimmung! 10 Akte
Launel Humor! zusammen in einemHierzu der große Filmteil: Programm.
Ernst Lubitsch's I. Teil: Von Dualah

2 gewaltigstes Werk bis zur Goldküste.

er Rosita. II. TeilIn der Hauptrolle Der Rekrut
Mary Pickford. von RayonnW Anfang Verktags r Mr.

a 3
5 m

r W t 44
e i
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die neuen Vorträge der Künstler des

des Fremdenlegionärs
Max Schulze:

Werktags 4 Uhr.

O rabeihaften Oktober Spielplans
gehört in der

v h

Nach der Vorstollung
Trocaderobetrieb.

Mittwoeoh, Sonnabend und
Sonntag der beliebte
4 Uhr Teeunter Mitwirkung der Künstier

bei freiem Eintritt
Abends nach dem Kabarett

S Vorgen Senntag, don 19. Okteober, nachm. 4 Vkr

Künatler- Konrert.Abends 8 Vhr

S Fesollsehaftsabend mit Tanz.

Mocdernes Theater
Bes.: Dir. Bruno Bernhardt Direktion Willi Schur.

Nur noeh 5 Tagel!
Der Gipfel der Heiterkeit:

haben die mens zu verzollen7
mit Willi Schur.

sind meine

Kinderstühle u. TischeEvtl. Zahiungserieichterung

Spezialgeschäft Bruno Paris,al Brüderstraße 3, 1 Minute vom Markt.

S

Un erreicht in Schönheit und J

Puppenwagen u. Puppenbetten
Kinder- und Stuhenwagen

Selhstfahrer Schuizgitter
Kinderbetten

Es ist S O mo tig
in unserer W ollkieidung.

Sportwesten
Klubjacken

Wolllkleider
wollene

Kinder Kleidung
Blusen

Kleider

aiv et vom Engroslager
im Einzel verkauf.T

e 13 m Tel. 5
rr-„=JWJ-Mus ine m

im Heydrich-
Konservatorium

Das weltliche Konzert
4. Abend findet

Mittwoch d. 22. OKt.,abends 8 Uhr im Saale
der Bergloge statt. Karten
bei Hothan, Gr. Ulrich-
strabe 38, und im Konser-

Mit erläuterndem Vortrag

Fremdenlegionär
2 Teile

Sonntags Anfang 2.30 önr,

Kastwirtschaft
ROSENGARTEN“.

Hmpfehle meinen Saal für

Vereine und Gesellschaften,
auf Wunsch mit berrlicher Pflanzendekoration.

B. Möllers.

vatorium, Gütchenstr. 20.

jedem Geschmack angepaßt und zu
zeit getragen werden kann.

Der rauhhaarige Halali-Hut kann

Alleinverkauf:

Halle (Saale). Gr. Steinstrabe 74

Der raußaarige HalaliHut,
cler icleale Hut!

Der rauhhaarige Halali-Hut ist fabelhaft leicht.
Er ist der praktischste und bequemste Hut, weil er

Die rauhen Deckhaare des echten Halaii- Hüutes
schützen ihn gegen den Einfluß von Schmutz u. Wetter.
Der rauhhaarige Halali-Hut ist wegen seiner uner-
reichten Leichtigkeit d. stilgerechte Hut d. Antihutisten.

weichen Schmiegsamkeit zusammengerollt und un-
beschadet seiner Form in der Tasche mitgeführt werden.

O. V. Bopehert,

koch's
klnsllorspiele

„Bunte Bähne“.,
Die führende Kleinkunst-
bühne mit dem neuen

glänzenden

Oktober-

Programm!
12 bewährte Künstler.

Sonntag:

4-Uhr-Tee.

jeder Jahres-

infolge seiner

Fernruf 1191.

Keln Eintrittsgeld.

Sonnktag., den 19. Oktober
naehmittag 4 und abends 8 Uhr

Konzgp edes Wittokind-Orchesters
Leitung: Benno Plätz

Bennerstag, den 23. OKt., abends 8 Uhr,

I. Geselliger Abend
für Freunde des Z00

Konzert. Lichtbildervortrag, Tanz.Eintritt 50 Pfg. „Abonnonten frei.

Saalschloß Brauerei.
e eeeeeeeeeeereeeeeeseefeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeseesee

Morgen, Sonntag, 3 Uhrim groben Festsaal

Großes Konzert
der Bergkapelle.

7 Uhr: Ball.
Im blauen Saal (Eintritt frei) von Uhr

2 Künstler-Konzerte.
S

reUhr Tee eers Gnnene.Donann wriſſ
Dle großen Oktoberfeste erruceen2

W „Schultſeiß
e Morgen Sonntag 5 Ußr, nießt versäumen.

Magaebnrrer Vtraßbe 66

Jeden Sonntag und Donnerstag
im großen Spiegelsaal

Gr. BALL.
Im Café allabendlieh eorstklassiges

Künstlor- Konzert.

Schurie's OulcdBater.
Sonntag, den 19. Oktober 1924

ehe9roßes Militärkonzert,
ausgeführt von der Stahlhelmkapelle, persönl.
Leitung Musikmeister Richard Seifert.

Beginn 3.30 Uhr.

Domnerstag, 23. Okxt., 8 Uhr Ioge Abrochigtrege

Klaviorabend
LAMBMBRIMO.

Chopin, Sonate op. 35, Scriabine, Etüden,
Liszt, Franziskus auf den Wogen

schreitend, Scriabine, Sonate Fis-dur.
Blüthnerflügel. Vertr. B. Döll. Keine Freikarten.

Karten S, 4, 3, 2 Mark bei Hothan.

Föciwirſhaſ. denſtes Hans
Beeſen-Ammendorf.2 den 10, und Montag, den 26. Ontober

S Große Kirmes FSeier. S
Von nachmittags an flotte F7, man

Für gute Speiſe und Getränke ift beſtens geforgt.
Es laden freundlichſt ein Hago Schunke und Frau.

dtadt-heaite
Sonntag 3 Uhr

Die Prau von 40 Jahren

Abends 71/, Uhr
La Traviata.

Violetta: Awissus.

drauringe
333, 585 gestempeſt, n

neuester r undAlfred:Paulstieber- Walter jeder Preislage.
ven der Staatsoper Berlin obert KochMontag 7 Uhr ob und goiav ar

Fauf Leipziger Str. 44

Thalla-Theuter e
Sonntag 7!/, Uhr Zahlungserleichterung

Hanasue,. leiſtungsſäh„Die Geliebte See mi eſchäft, Merſeburgerſtraße 8.

Thalia-Festsäle.
GCEGGEBBEEEEEEEEEEBIIIIIIDIIIII
Mittwoch, den 22. Oktober 1924, abends 8 Uhr

Der GOehrwolf,
ein Spiel aus Deutschlands schworster
in 3 Akten u. 4 Aufzügen v. Georg Hunold-
Leipzig unter Anlehnung an den Roman

„Der Wehrwolf* von Herm. Löns.vie Darsteller sind sämtlich tzs harren
Fintrittskartbei Neubert, Poststraße; art Poststrase; Koch,

Alte Promenade; Hothan, frose Wirichstrase;
Zigarrengeschäft v. J. Heise, Bernburger Str. im Ge-
schäftszimmer des Wehrwolfs Halle, Magdeburger
Straße 66 II, Zimmer 11 und an der Abendkasse.

Dienstag, 21. Oſet., 3 Uſr,, Thaliasgal

Loe wen Abend
ALFRED FORESI
Am Bläthner: KRIoe Liobetrau.
„Welch herrliche Stimme und hohe Gesangs-

kunst welche Meisterschaft des Vortrages.(Dresaner Nachrichten vom 7. 10. 1924)

Karten zu 4, 3, 2, 1 Mark bei Hothan.

vormittags 11 unAm Somniag, ben h rn
Sinfonie iconzert

(zu wohltätigem Zweck),
ausgeführt vom städtischen Orchester.

mm r 7 r Erich Band,Strub- Dresden (Vlollne)-
8 rtragsfolge: 1, Tanzsuite v. Couperin-

ührungh. 2. Konzert für Viofine op. v8. Füntte Ssintfonie (C-moll) von Béetho
Karten u 2 bis 20 Mark an Stadttheater- KaHeinrich Hothan und in der Han aftsstelte der

Hallischen Nachrichten, Große Uilrichstrabe.

Klubmöbel
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